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ÜBER BLIKER VON STEINACH. 

Von Steinahe Blik^r, 

diu siniu wort smt Inssani; 

sie worhten frovwen-an der nun 

TOD golde und onch Ton stden: 

man mShle m andertntden 

mit krieebieclien borten. 

er hit den wnneeh von werten. 

stnen sin den reinen, 

ich wsene, daz in feinen 

ze wunder haben gespunnen 

und haben in in ir brunnen 

geliutert uode gereinet: 

er- ist benamen gefeinet. 

stn snnge, die baipfe tielt, 

din bdl 8w6 ToHe s^lekeit: 

dlii vfait diu Wort, das ist der sin;- 

din swci diu barpfent mider In 

ir mi^ m- wendem pflse, 

der selbe wortwlse, 

nemt war, wie der hier undec 

an dem umbehange wunder 

mit spajher rede entwirfet, 

wie er diu mezzer wirfet 

mit bebendeeitcben limenl 

wie ican er itme ümeni 
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als ob sie dä gewahsen stnl 

ez ist noch der geloiibo min, 
daz er buocli und buochstabe 
für vederen an gebunden Labe: 
wan wellent ir sin nemen war, 
sin wort diu sweiment als der ar. 

Wen von ans h&tte nicht, so oft er diese stette las, die 
Sehnsucht ergriffen naeh dem gedieht«, das den poesiereiGfasten 
nnd geschmaoIcTolIsten unter unseren alten dichtem su dieser 

wundervollen Schilderung begeistert hat ? Gottfried von Strassburg 
hat sich in seinen urteilen über Heinrich von Veldeke, Hartniann 
von Aue, Walther von der Vogelweide und — wenn er eins ist 
mit Xieinmar dem Alten — über den von Hagenau als ein so 
feiner und geistvoller Icriiikor gezeigt, und seine characteristiicen 
dieser dichter erscheinen uns heute, nach mehr denn sechshundert 
jähren, noch so richtig und zutreffend, dass wir mit vollem rechte 
über den veriust eines gedichtes trauern dürfen, das, witre es uns 
erhalten, gewiss eine der schönsten lierden unserer litteratur 
bilden würde. 

Sollte es wirklich fQr immer und bis auf die letzte spur 

untergegangen sein ? es würde mich glücklich machen, wenn es 
mir gelänge, auf den folgenden seilen einige überbleibsei, ein paar 
streifen des Umbelianges nachzuweisen: wir dürften dann nicht 
mehr gänzlich auf die hofiuung verzichten, wenn auch nicht das 
ganze gedieht, doch vielleicht noch grössere theile davon wieder 
aufzufinden. 

Vor nun bald swaasig jähren liess Moae in seinem anzei^ 
für künde der deutschen Toraeit 4, 814 — 321 'reste eines unbe- 
kannten gedichtes' abdrucken, den Inhalt zweier pergamentblätter, 
die er in einer yoü Salmannsweil nach Heiddberg gekommenen 
incunabel auffand. leider vergass er, die in jeder hinsieht wün- 
schenswerthe nähere bezeichnung der incunabel beizufügen und 
bat uns dadurch der uiüglichkeit weiterer nachforschung beraubt, 
ja die blätter selbst scheinen verloren; als ich jüngst behufs 
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L ÜBER BUXEB YOK STEINlCH. 7 

ehrar oeaen vergleiehinig und prOfung der Bcbriftstige and des 
altera in H^elberg darnach fragte, konnten mir die dortigen 
bibliotheliare keine aoskunft Uber ibr acbicksal geben, nnd aacb 
die aeltdcm wiederholteii nacbforscbongen Hoftsmanns sind ebne 

erfolg geblieben. 

Diese bruclistüikc fesscUcii schon früh tneine auimerksam- 
keit, und ich nahm den betreffenden band des anzeigers nie zur 
hand, ohne sie wieder nnd wieder zu lesen; denn wie gering auch 
der umfang ist (das ganze beträgt nicht viel über dreihundert 
Zeilen), so reicht doch schon das wenige vollkommen liin, nm 
ein bedeutendes talent mit sicberheit hier erkennen za lassen, 
der Yortrag leigt ein so scbSnes ebenmass, so viel feinen sinn 
nnd poetisches geflibl, knra eine solche meisterscliaft, wie ich sie 
ausser bei Gottfried bei keinem altdentschen dichter sonst ge* 
ftroden habe. Mone, dem man in solchen dingen ein gültiges 
urtheil zutrauen darf, setzt die handschrift in den anfang des 
13ten Jahrhunderts und bezeichnet die schriftzüge als nett und 
sorgfaltig; damit stimmt auch der innere eharacter, die spräche, die 
Schreibweise überein ; ebenso der versbau und reim, welche tadellos 
sind und das gedieht in die beste seit der höfischen poesie weisen. 

Sollte nun dieses alte, allem anschein nach vortreffliche ge- 
dieht dem Rudolf von Ems Terborgen geblieben sein, ihm, der 
von den oberdeutschen dichtem und ihren werken (diejenigen 
Mitteldentscblands waren ihm entweder weniger bekannt, oder er 
erwShnte ihrer absichtlich nicht) eine so umfassende kenntniss 
zeigt, dsBS er von den hdfischen epikem aus der zeit von 1190 
bis 1240 kaum einen, der wirklich von bedeutung war, in seinen 
beiden Verzeichnissen übergeht? das ist schwer zu glauben, hat 
aber Rudolf den Verfasser der bruchstücke genannt, so kann es, 
da wir von den bei ihm verzeichneten gedichten die grössere zahl 
noch besitzen, und von den übrigen, die hier in betracht kommen 
können, den inhalt ziemlich sicher errathen, kein anderer sein als 
Bliker von Steinach, der dichter des Umbehangs; und dass jene 
bruchstficke wbrUich diesem gedichte angehören, das ist schon 
längst mehie feste iiberzeugung : passt doch auf kein anderes mir 
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bekanntes epos 80 voUkommen Gottfrieds lob des schön geformten 
▼erses und leimes und der wunderbaren bannonie zwischen wort 

IMeae ttbeneogmig habe loh aonSehst mw gründen innereir 
Wahrscheinlichkeit gewonnen ; es tritt aber noch ein mehr ftngscv* 
Beher mstand faina«, der wie ich koib wohl geeignet ist, zn gnnsten 
meiner anrieht einiges Weitere gewicht In die wagschale sn legen. 

Bekanntlich hat B. J. Docen über den wahrscheinlichen in- / 
halt des Umbehangs zwei sinnreiche vermnthungen ausgesprochen 
(museum für altd. littcratur 1,139 und mtscellaneen 2,295), die 
mit recht beifall gefunden haben, zuerst, es möchte das gedieht, 
wohin schon die anspielongen Gottfrieds und Rudolfs deutlich 
weisen, ans efaiaelnen liebesnovellcn bestanden haben, ausdeutungea 
ehier gewirkten tapete mit biidlichen darsteHongen ans der ge* 
schichte des elassitehen alterthnms. sweitens irt es ihm wahr* 
scheinlieh, dass die gescfalchten von Ändromaehe, Penelope, 
Oenone, wdehe Tlnnnashi im wSlschen Gast jungen Ihmenslai« 
raem snr leetSre empfiehlt, theHe des Umbehangs waren, die 
stelle des wälscben Gastes (z. 1026 — 1040) lautet: 

nu wU ich sagen, was din kint 
sttln veniemen nnde lesen 
und was in mae ntitse wesen. 

juncfrouwcn suUen gerne vemenien 

Androinaches, d& von sie nemen 

miigen bilde und guote l§re ; 

des habent sie beidiu vrum und Ire* 

sie suln hoeren von £)nit, 

das sie die volgen Äne nit 

sie suhl onch Penelopd 

der mnwen volgen nnd Oenoni, 

Gayinft nnde Blansched6r, 

Lavinjä *) nnde S6rdAm6r. 

So lese ioh statt ^udfito, fludnla, Boeinia und Bottma der band- 
B«hriflea nnd statt der punete, die der hetattsgeber dafür setitk Lavtiild» 
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L ÜB££ BLIKEE VON STEUDACH. 

Bini sie niht alle kiineginne, 

sie mügen ez sin an schcenem Binne. 

Ob, wie Doeen meinte, auch Andromacbe, die von den beiden 

andern frauen weit ab und durch die Lit'de getrennt steht, zu dem 
T'ml)€'hang gehfere, ist zu bezwiifeln , da Thomasin hicbci eben- 
sogut das zwischen I 100 — 121C gedichtete Trojerlied des Herbort 
von Fritzlar, welcher Andromaclie öfter zu nennen Veranlassung hat 
und 10601 ff. ihre klage um den gefallenen gemahl mit zwar 
Iconen, aber ergreifenden werten schildert» im auge gehabt haben 
konnte, mit am so grüsserer wahrscheinlichiceit hingegen dürfen 
wir annehmen, dass die beiden andern von Thomasin genannten 
frauen, Penelope und Oenone, mit dem gedichte Bliliers in irgend 
einem zusammenhange stehen, indem wir von Iceinem dentschen 
epos vor 1215 Icunde haben, in welchem diese beiden namen 
eine rolle spielen küuntcn. 

Nun gewinnt auch der eine der zwei in unserem bruchstiicke 
erscheinenden namen bedeutung. die kitniirin. um deren liebe der 
leider nicht nälier bezeichnete künig unter dem beistände ihres 
treoen rathgebers und, wie es scheint, zugleich seines Schwagers 
wirbt, heisst nämlich Amune, d. i. Olvoivii, Oenone. also in 
einem bruchstücice, das, unabhängig von Docens vermuthung, aus 
ionem gründen für einen theil des verlorenen gedichtes des Bliker 
von Steinacb gehalten werden durfte, der gerade für dasselbe ge- 
muthmasste name, ein name, den das griechische alterthnm selbst 
nur ein einziges mal gebraucht für die gemahlin des Paris, das 
ist gewiss mehr als ein blosser zufall, vielmehr glaube ich, da 
sich alle umstünde, innere wie äussere, dahin vereinigen, für er- 

die geliebte des Aeneas, war aus Veldekc s Encit zu anfaiig des 13teA 
jahrhnnderts in DeatachUnd über&U bekannt , und die TexbeMerang ist 
■o einfach und nahliegend wie mSglieh. statt Lauhiiä könnte man der 
Verbindung mit 86rdäm^ wegen wohl auch Feniee (so heisst die gemahlin 
des Cföef, des sohnes der SMtämßr^ zu lesen sieh versucht sehen ; aber 
das widerstritte den lesarten der hand»chri{ten, und nichts spricht dafür, 
ja es iflt gnr nicht walirscheinlich, dass die von Thomasin in ^Jnem vers 
genannten fraoen deshalb in einem inneren siisammenhang stehen müssen. 

PPBIFPBB, UNTEBSUCHimOEir. 2 
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wiesen annehmen zu dürfen , dass hier ein brucbstück aus dem 
Umbehange wirklich vorliege. 

Uber die innere einrichtung und den eigentlichen Inhalt des 
gedichtes, soAvic über die rolle, welche der umhaDg, von dem es 
den namen hat, darin spielt (dass s. 75 gerade der ansdruck um- 
hehane begegDet, womit der dichter poetisch offenbar die blühenden 
bfinme und gestrSache beseichnet, ist ▼ielieicbt etwas ganz zuflU- 
Üges)| gewahren ans leider die wenigen Terse aacfa keinen anf- 
schloss. so viel dürfte jedoch deatlicb daraus henrorgeheni dass 
es nicht die bekannte sage des griechischen aiterthnnra^ sondern 
eine erfundene gesehichte ist, die hier erzählt wird, und dass sie 
mit einer bildlichen darstelliing jener jcdinfalls nur lose verknüpft 
ist und vielleicht nicht mehr ab den naiiicn der heldin daher ent- 
nommen hat. denn schon der zweite name, den das brucbstück 
z. 143 bietet, Willehalm de Punt, ist kein griechischer, sondern 
wohl ohne zweifei ein französischer, und die stolzen GaliziUne, 
welche vor der künigln stehen (z. 44), sind gewiss eher bewohner 
der jetzigen spanischen provinz Galicien, als des königreiches 
gleichen namens, das gibt der vermuthung räum, dass, wie bei 
nnsem höfischen epikem leider fast immer, so auch hier die er- 
findung nicht etgenthum des deutschen dicbters, sondern dass der 
Umbehang nachbildung eines französischen Originals sei. selbst 
die gewirkte tapete, deren bilder zu der erzählung, w-enn nicht 
den stofT geliefert, doch die anregung gegeben haben, macht fran- 
zösischen Ursprung w ahrscheinlich, die kunst der tcppichwirkerei 
war zwar auch in Deutschland bekannt und geübt (einen kost- 
baren teppich mit bildem aus dem Tristan und mit niederdentscber 
legende ans dem 14ten jahrhundert, welcher im frauenkloster 
Wienhausen bei Celle aufbewahrt wird, beschreibt K. Gödeke in 
seiner deutschen dicbtnng im mittelalter 818), aber ich wüsste 
nicht, dass man es bei uns darin je zu grosser Vollkommenheit 
gebracht hätte, solche luxusgegenstände bezog Deutschland, wie 
auch die feinern woilenstoffe und tücher (sclion die fremden namen, 
die diese statt der deutschen führen, beweisen es) aus den Nieder- 
landen und besonders aus Frankreich, das schon im frühen mit- 
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telalter wie später und noch heute (ich erinnere au die Gobelins) 
gerade in der kunst der teppichweberei es zu hoher Vollendung 
gebracht hat. und vorzugsweise waren es die sagen des claa- 
sucben alterthums, die man dort mifc sichtbarer Torliebe hiefür 
auswählte. Francisque Michel verzeichnet in Beinern fleiaaigen, 
durch die urkiundliche erläatemng der namen von tüchem und 
iLlelderstoffen auch für uns wichtigen iretke: '^recherches sur le 
commerce, la fabrioation et Toeage des Stoffes de soie» d'or et 
d*argent et autres tiseas pr€cieux en ,occident| principalement en 
France pendant le raoyen-äge.' t. 1. 2. Paris 1853 — 1854. 4^ 
eine menge von zum theil noch erhaltenen teppicbcn und tapeten 
aus dem 12 — iGten Jahrhundert, welche darstellungen dieser art 
enthalten, z. b. die geschichte des Theseus, der Penthesilea 2,391. 
481. 82. die thaten des Achilles vor Troja 2,480. Alexanders 
des groMen 2,383. 388. 397. 407. 481. des HerculeB 2,397. 
die erobemng tou Troja 2,397. die gesdiichte Jasons und des 
Argonautensugs 2,383. Julius Cflsan 2,407. 408. u. s. w. yergl* 
auch A. Jubinal, recherches sur l*nsage et Torigine des tapis- 
series k personnages dites histori^es, depuis Tantiquit^ jusqu'au 
16* si^cle Indttsivement Paris 1840. s. 24 ff. 29. 87 ff. wohl 
ebenfalls französische arbeit waren die teppiche mit bildem von 
der Zerstörung Troja's, womit der doin zu Trier ausgehängt w urde, 
als herzog Karl von Burgund im j. 1473 dort hof hielt, und aus 
der wälschen quelle, nach welcher Heinrich von dem Türlin seine 
kröne bearbeitet hat, ist ohne zweifei auch die bcschreibung ge- 
flossen, die er i. 520 ff. tou einem iLostbaren teppich gibt: 

im sande onch ze stinre 
ein lachen, das was tiure, 
diu könegin Lenomie 

von Alexandrte. 
dä was von golde gcwurlit an 
wie von Kriechen eutran 
mit Päris frouwe HelenÄ. 
ouch was geworht anderswä, 
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wie Troje zerüeret lac, 

und der jaemerlichc slac, . 
der an Didoiie ergienc, 
do si Kneam enpfienc. 
mau Bach ouch dä schinen 
Ton der schoBnen Lavineo, 
wie 81 Eneas ervaht, 
und der Rdiaare slaht. 
diu lacbe den b«1 nmbe gie 
und in mit staten bevie. 

* 

Soll ich meine ansieht sagen über den muthmasslichen In- 
halt des mit dem gedichte Blikers im zusammenhange stehenden 
Umbeliangs, so waren es darstellungen aus Ovids Heroiden, von 
denen die erste den bricf der Penelope an Ulysses, die fünfte 
den der Oenone an Paris enthält, dass gerade diese beiden 
briefe mit ihren hcldinnen ein gegenständ besonderer theilnahme 
waren, echeint mir daraus hervorangeben, dass unter den drei 
auf die Heriiiden beitiglichen g^genbriefen des A. Sabinas, eines 
stitgenossen Ovids, der erste und dritte jene beiden frauen 
betreffen. fSr meine Termuthung dürfte auch der umstand spre- 
chen, dass Biilrer oder seine quelle den namen Ovids wenigstens 
kennt, wenn sclion in dessen sehriften der ausdiuck amor (hdcis 
labor in dieser Zusammenstellung nicht vorkommt, von altfran- 
zösischen Übersetzungen mit miniat>iren (z. h. Oenone im waldcs- 
schatten schreibend) beschreibt P. Paris, los manuscrits fran^ois 
de la bibliotheque du roi. 7,47 ff. mehrere handschriften. konnte 
der Inhalt dieser briefe einen maier su bildlicher darstellung reisen, 
warum nicht auch einen teppichwirker? und ebensowohl konnte 
durch einen solchen teppich, die in der regel mit Umschriften und 
den namen der figuren versehen waren , ein dichter zur erfindung 
einer geschichte veranhisst worden sein, die mit dem eigentlichen 
inhalt des bildes wenig mehr als vielleicht die Situation und den 
namen der hauptfigur gemein hatte, so denke ich mir wenigstens 
die Sache} denn das bruchstück, so klein es ist, lässt doch er- 
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kennen, dass die königin mit der tocbter dea troischen flussgottes 
OeDieas wohl den gleichen namen, kaum aber gleiches achick- 
sal hatte. 

Dem abdmck der pergamentblStter» die leider nicht einmal 
unyerBtfimmelt uns erhalten blieben (sie sind oben abgeschnitten, 
es können aber nicht, wie Mone meint, 10 — 11, sondern höchstens 

drei zeilen auf jeder spalte fehlen), will ich eine Umschreibung 
des Inhalts in prosa vorausgehen lassen, und dabei die lücken so 
gut ichs kann zu ergänzen suchen. 

In den ersten zeilen redet der treue rath der königin, ritter 
Wilhelm de Pnnt, wie er z. 143 genannt wird, der im auftrag 
des ungenannten königs mit einer liebeserklMrung und der bitte 
um eine audiedk au ihr gesandt wurde: .... '(ich weiss gewiss), 
dass ich gerade mit ihm niemand täuschen kann, erlaubt ihr 
es, so bringe ich ihn sogleich hieher.* die königin: 'nun er- 
kenne ich wohl, dass du mir mit ganzer trene sugethan bist, 
was nnn dein rath und wille sei , das thue nach deinem gut« 
dünken: ich habe dir lierz, leib, leben, sinn und muth ^^änzlich 
ergeben und will leben, wie du mich heissest.' AVilhehn : 'be- 
gienjre ich eine Unredlichkeit an euch , das wäre meiner seele 
leid und meine ehre würde geschwächt und mein stolzer muth 
und hochstrebender sinn wäre in schände zu gründe gegangen, 
das wird bei gott, so lange ich bei sinnen bin, nie geschehen.' 
Er nahm abschied und gieng zum könige, den er in süsses nach- 
denken versunken fand, dieser war begierig, welche nachricht 
er ihm brftchte: weil er nie zuvor von so gewaltiger -liebe er«* 
griffen war, darum dSuchte ihm sein schweigen gar su lang, er 
sprach: 'sag an, mein lieber, hast du nachrichten vernommen, 
die mir zur freude gereichen können?' — 'ja, herr, ihr reizender 
mund hat mir erlaubt, dass ich euch vor ihr angesicht bringe, 
nun säumt euch nicht länger, bereitet euch mit Sorgfalt, denn 
die frauen erkennen gar wohl anstand und gute Sitten: sie be- 
sitzen in diesem puncte grossen Scharfsinn .... (wen sie zum 
liebsten sich auserwählt haben), wohl ihm, dass er je geboren 
waidr — diese rede erfreute ihn sehr und mit stthlreichem ^ 
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folge begab er sich su dem selte der hohen fran. da stmid 
manch stolser Galizier, wie es die sitte, der anstand erheischte, 
Tor der reichen kttnigin; aueh die wonne wohlgematber hersen^ 
manche liebliche fran saas da, gldch ab ob ein himmelreich 
sich den äugen aufgethan hStte, und sie hinefaiscliauen dürften, 
er 'kann wohl aagen, er sei im himmelreieh, wer allzeit frauen 
sehen darf und ihm die wohlwollen: der lebt in hoher wonne. 
des köiiigs herz geslatiil, als er sie mit äugen sah, das himmel- 
reich läge an ihr. er dachte : ach gott, nun gib mir glück, denn 
ich bedarf dessen auch ilir herz neigte sich ihm zu, als er von 
weitem dort her gieng, und als sie ihn zu gesiebt bekam, da 
hatte sie bald erkannt, dass mit ihm nichts zu befürchten sei. 
sittsamy wie edle frauen thun, stund sie auf, emt>fieng ihn ihrer 
wflrde gemtfsB — was Ihn mit 'hober fireude erfüllte — und ge- 
leitete ihn sogleich zum sitz auf schöne stuhlteppidie, womit die 
wiese bedeckt war: das waren nimBch blumen und gras, 
schöne tapeten, hoch, breit und hing, waren da um sie gehSngt, 
die süssen wohlgcruch ausströmten . . . des maien kraft hatte 
sie (diese tapetcn) zu stände gebracht, der war der maier. wer 
traurig dahin gekommen wäre, der niiisste da heiteren muthes 
geworden sein, die lieben vugelcin machten so hellen lärm tag und 
nacht, dass wald, berg und thal davon wiederhalltcn die zeit 
brachte manches herz dazu, dass es auf minne zu denken be- 
gann, das zeigte sich auch an dem könige: als er und die 
königin so beisammen sassen, da vergass er sich selbst so 
sehr, dass er sie nur anblickte und kein wort sprach. 

Als er wieder zu sich kam, da sprach er als dn fein ge- 
sitteter mann: *thenre herrin, erlaubt mir, dass ich euch sage, 
was mir geschah, (als ich euch das erstemal sah,) da kam in 
mein herz eine liebe, die immer dauern mnss zwischen mir und 
euch.' — *ei, guter hcrr, wie könnte das sein, dass euch meinet- 
wegen je so weh geschah?' — 'das sollt ihr wohl erfah- 
ren^ ist es, dass wir beide noch länger leben: ich habe mich 
euch für immer zu eigen gegeben.' — 'herr, um eurer ehre willen 
lasst solche rede unterwegen. ich habe gehiirt, dass den frauen 
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schon yiel dergleichen vorgesagt wurde, die doch in Wahrheit 
wohl merken .... (dass es nicht ernst gemeint ist. die begierde 
nach neuem treibt den mann) in kurzer frist bald da- bald dort- 
hin , ebenso die Unbeständigkeit: beider fundament ist schwach 
und was man darauf legt kommt snm weichen, mir ist auch 
lUr wahr gesagt, dass er gerne seine freunde aufgibt, wer allaeit 
naeb neuem begehrt/ — 'henin , man bat euch wahr gesagt 
gett sei geklagt tU»er difigeiiigen, die neugierig und ungetreu und 
nnbestSndig gegen ihre i^nde sind, aber in diesen gehöre ich 
nicht: ich habe mich der treue ergeben, was immer mir deshalb 
widerfahren mag. die kröne stünde mir nicht wohl , wäre ich 
unbeständig, treu und wahrhaftig soll ein könig sein, reine, 
süsse herrin , ich rede nicht bloss euch gegenüber so: dass ich . 
auch dem unbedeutendsten weibe nicht, das irgend in der weit 
lebt, je mit falschem hensen mich au verpflichten im stände wäre, 
darüber kann ich mich auf jede gewünschte weise rechtfertigen. 
Wilhelm de Punt hat mir so eben viele sch(me dinge yon euch 
enählt. idf habe mich mit all meinem sinnen und denken ent- 
sehlossen, ihm (seinem rathe) folge an geben, und habe euch 
für immer su meiner freude und frau auserwählt. raSge meine 
Sache zu glücklichem ende kommen! es ist ausgemacht, dass, 
wenn es mir an euch misslingt , mir alle weiber keine freuden 
mehr bereiten können.' — 'iierr könig, ich glaube nicht, dass 
aus so flüchtigem anblick .... (so grosse liebe entstehen könne}, 
die weisen müssen mir zugestehen, dass Unbesonnenheit nicht 
taugt SU liebe und freundschaft. wenn unüberlegt eine wichtige 
saehe unternommen wird, so nUnmt es oft ein traoriges ende, ihr milgt 
deshalb solche absiebten wohl aoijgeben, denn es ist doch om- 
sonst.' 'nein, ich setie euch mein leben cum pfimde, dass ich 
diese absiebten, die treu und redReh sind, gegen eneh nimmer 
aufgebe, ihr saget, von flüchtigem anblick könne keine tiefe 
liebe entstehen? es daure kurz oder lang, was geschehen soll, 
das fügt sich wohl. ein weiser mann erkennt bald, wo treue 
hingebung angewendet ist. darum habe ich mich euch zugeneigt, 
gott wird mir heil widerfahren lassen, aus freiem willen habe ich 
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mich euch ergeben; mein amherschweifender sinn bat aufgehört, 
er ist gefangen und ao bewahrt, dass er seine wilden züge künf- 
tig lassen muss.* 

'Wie soll ich glauben zu euch fassen? ich schwanke zwi- 
schen Zweifel und hoffnung: bald meine ich ja, bald nein, ist 
aber, dass eure gesinnung gegen mich so ist, wie ibr gesagt, 
woran soll ich die wahrheii erkennen?' — 'reefate treue and 
wahren eid leiste ich euch hier auf der stelle: so werdet ihr 
meinen ernst ericennen. ich will es nicht langer aufochieben.* — 
'nein, übereilt euch nicht! .... ich Icann den entschluss nicht iür 
mich allein fassen, ich muss ihn meinem rathgeber mittheilen, 
was der mir räth, das thne ich. ich habe mich etwas übereilt 
gegen einen mann, das thut mir leid. doch zwang mich dazu 
seine tüchtigkeit, sein benehmen, seine Schönheit und seine 
jugend, sowie sein männlicher muth und sein tugendhaftes wesen ; 
auch befreite er mich aus grosser noth: darum bot icli ihm zu 
lohn meinen leib, leute und land. da haüe er herz und gemüth 
anderwohin gewandt in so männlicher gSte, dass ihm davon 
immer noch heil und 8eligl^eit au theil und die frende an ihm 
gemehrt wird und er die ewige ruhe im himmel verdient, nun 
erst erlienne ich ganz sein edles wesen und rehies hers an den 
hohen tugendcn, die er besitzt, und aus mancher handlung, dtireh 
welche er mir seine treue bewies, sein anstand blieb sich mir 
gegenüber immer gleich, nie lernte ich einen treuem menschen 
kennen; er war ein schilJ meiner elire, die Hess er sich befohlen 
sein und hütete ihrer besser denn ich selbst. herr und gott, 
erhöre mich um deiner mutter willen und beschütze ihn immer- 
dar, ich weiss, dass er durchaus treu ist, darum unterwerfe ich 
mich gänzUch seinem befehle, was er gebietet, das ist gesche- 
hen und ich leiste ihm folge, ich erlienne ihn so durch und 
durch lauter, dass ich nicht fehl gehen l^ann. lebte mir noch 
vater und mutter, ich fulgtc dennoch seinem rath vor dem ihri- 
gen .... nun seid ilir so besonnen, herr könig, dass ihr, wie 
auch die entscheidung falle, sie so aufnehmen weidet, wie es 
uns beiden wohl geziemt, ersucht ihn nun, naher zu treten. 
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seine ehrenhaftigkeit wird ihn so leiten, dafis er kerne uoredlich- 
keit begeht, er ist ein so hoch geehrter manDi was immer er 
übernimmt, dass falschheit dabei fern ist.' 

Des königB bers bliibte auf, da er weibUcbe gttte an ibr 
b$rte nnd wahmabm. mit Innigkeit sprach er: *gater, tritt n|iher 
und sitae ror uns, seliger manui die berrin erlanbt es dir« hüre 
ihre und meine rede, wir wollen dir gehorsam sein: wie du ent- 
sdieidest, so soll es geschehen, das haben wir beide hier gelobt, 
nun rede der Wahrheit gemäss, niemand zu lieb noch zu lciU_, 
sondern wie es dir ums herz ist.' — 'ja,' sprach die königin 
Oenone, 'ich weiss, du bist so lauter und offen, dass ich dich 
um nichts anderes bitten will, als was er da gesprochen hat.* — 
'herrin, da ihr die entscheid ung in meine liände gelegt habt, so 
wird, ob gott will, nicht gelogen, ich sage bei meiner ehre, dass, 
wenn ihr beide euch liebt, anf erde nie nichts besseres geschah, 
ihr seid einander werth , denn euere beiden herzen shid der fu- 
gend Bugethan, darum ist euch wonne Yorbelialten , sollt ihr mit 
einander alt werden.' .... (der kdnig sprach:) 'wohl mir, dass 
ich dich kennen lernte! wohl auch meiner lieben Schwester 
(selig müsse sie immer sein!), dass sie dich auserkoren hat! 
willst du mir beistehen, so werde ich alles kummers ledig, greif 
her an mein herz, wie es bebt und pocht! alle trauer flieht von 
mir, und wenn du willst, so werde ich frei von allem leid, mich 
hat ein kummer erfasst : das längere hinausschieben (der erfüUung 
meiner wünsche) bereitet mir schmeri*' die Wahrheit brachte ihn su 
diesem bekenntniss, ja die Wahrheit zwang ihn, weil ^e grosse liebe 
Ihn ergriffen hatte, er benahm sich nicht, wie jetst mancher thut, 
der herc und sinn an falsche minne wendet, wie schade, dass ich 
diesen nichts anwünschen kannl ich gönnte ihnen tou henen, 
dass sie yom an ihrer stirne mit einem home Terunstaltet wSren: 
so wären sie alle gekennzeichnet und die lieben frauen könnten 
einen jeden der ungetreuen erkennen , die man mit schönem an- 
stand sich benehmen sieht, deren falschheit aber doch hoch 
sich erhebt, mit schönem anstand benahm sich auch der könig, 
aber alle falschheit war fem von ihm. treue liebe hatte ihn 
miFTMi UKTBarooHimasN. 3 
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mächtig erj»riffen, darum däuchte ihn das warten lang, wo rechte 
liebe entzündet wird, da erweckt das sehnsüchtige entbehren be- 
trübniss und leid, deshalb sprach einst ein feingebildeter mann, 
der iiiess Ovidius: amor amor, duicis Ubor. 

Dies der Inhalt der beiden blätter. er ist nah beisanimett 
und vermag nur die aehiiBiicbt naeh dem ganzen von netiem au 
weekM. küanlen wir nur ent oXhem anfachliifla bekommen ttber 
die inconabel, Uber deren drackort und Jaiirszabl (M one Teisiciiert, 
es nicht mehr in wissen) , so hätte doch die nachforsebnng ehi 
bestimmtes ziel; denn ich bin überzeugt, dass sich von der 
schönen handsclirilt , die im 15ten Jahrhundert der scheere des 
buchbinders zum opfer fiel, noch mehr blätter als diese zwei er- 
halten haben. 
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♦ ' ♦ 

das ich nameltche 

an ime nieman betricgen kan. 

tot dazs mir iower wille gan. 

bA bringe i'n her in kurzer vrist.* 

*nü kiuse ich wol, daz dü mir bist 5 

mit vil ^^arzen triuwen bi. 

swaz iifi (\\n rät, din wille si, 

daz iüege swie dich dunke guot 

herze, lip, sin unde niiiot 

bftn ieh dir yil gar ergeben 10 
und vil «wie dd nlcb faeixesft leben.* 

'Beglenge icb an hi Tabobeit, 
das wurde mtner adle leit 
und wnre deriron mfn Are kranc, 
min werder muot, mtn höchgedanc 15 
waire gar versunken 
und in unwirde ertrunken, 
des mac weiz ^ot niht ergAn, 
die wile icb mine sinne hiatj 
mit «triebe er gie zehant 20 
da er den werden iitinle vant 
in lieblieber andibt« 
was er im nuere bite htüht 
des nam In wander edre, 

wan in dft vor niem^e 25 

so ßtarkiu minne getwanc: 

dä von döht in sin swigen lanc. 

er sprach 'min vil Heber man, 

durch minen willen nü sag an, 

b4Bt dü iht ma;re vemomen, 30 

diu mir se Trönden nräg^ koaen?' 



3 das mir Motu» 4 b§ hu ihn her. 23 ime. 27 duhie. 29 Bag«. 
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herre, ir minneclicher munt 
erloubte mir an dirrc stunt, 
daz ich iuch brcehte zir gesibt. 
nü sümet iuch die Icn^'c niht, 85 ^ 

pfischieret iuch mit vlize dar: 
frottwen die erkennent gar 
d68 mannea ftagent unt atne aite, 
in wonet vil starkin vtahait mite. 

* * 

wol dem daz er ie wart gebornl' 40 
der rede was er harte vr6. 
mit vil gesellen fuor er dd 
liin für der frouwen paveldn. 
manie atola GaUaidn 

itnont dA stthteclfdie 45 
vor der kttDegimie itehe. 
gemnoter heraen aideelieit 

an maneger frouwen gemeit 
dft saz ouch dem geliche, 

als ob ein bimelriche . 50 

den ougen wiere üf getän 

und drin ir warte solten hän. 

er mae wol himelrtchea jehen 

awer alle zit aol frouwen aelien 

und im die lieiles gnnnen : 55 

der lebet in hdlien wnnnen. 

des ktinegee hene aldft Terjaofa, 

do ez at dureh diu engen sacb, 

daz himelriche Isge an ir. 

er dähte: got, nü füege mir 60 
gelücke hie, des ist mir n6t. 
ir herze im ouch vil willen bot, 
als er von verren dort lier gie 

44 mniiicb, 49 4m mm, 52 4&r in ir, 
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und 81 an in ir ongen lie: 

81 hete schiere dä erkorn, 65 
daz an im wurde niht verlorn, 
üf si zübteclichen ataont, 
als die edeln (ronwen tuont, 
nnd enpfiene in näch ir ^en. 
du künde im fröade m^ren. 70 
fl Aiorle in aitsen ei sefaant 
tt yil echoene staolgewant, 
dft mite dia wiae verdeeket was: 
daz wären bluomen unde gras, 
manic schoene umbehanc 75 
höch) breit unde lanc, 
wären gebanoren urabe sie, 
TOD a6 flüeziu drsehe gie 

• ♦ . 

le des meien kraft »sie bribte dar, 

d^r was der mälsere. 80 
swer ungemuot dar kernen w«re, 
der muoste wol gemuot dä sin. 
diu vil lieben vogelltn 
uobten alsd gelpfen braht 

beldiu tac nnde naht, 85 

daa hois, berc nnde tal 

in geltche gegen gal. 

diu alt manIc bene brftbte, 

dasa nAcfa minnen sich TerdAhte. 

das wart an dem ktinege «diln: 90 

d6 er und diu küuegfn 

schöne bi einander saz, 

sin selbes er so gar vergaz, 

daz er si niuwan an sach 

und vor liebe niht ensprach. 95 



64 65 siu. 66 ime. 75 (Dieiucb. 79 f^&x, 99 dai. 90 an] ep. 
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Als er vcrsinncn sich began, 
d6 spracli or als ein htiyescher man 
'frouwe, Uebia frouwe mtn, 
Uk mir von in erlonbet 8fn,. 
das ich in sage, was mir gescliacb. 100 
(dt icb incb airdrat gesadi,) 
d6 kom mir in das berse mtn 
ein Kebe, d!o nraos iemer stn 
vastc zwischen mir uiU iu.' 

*ei, guote herrc, saget von wiu? 105 

wan ir gesÄhet mich nie rad: 

wie mohte in d6 ie sö vtt 

von minen schulden geschehn?' 

*daz I&se ich iucb vil wol ersehn, 

sol ieh und ir die lenge leben: 110 

ich Ican und wfl mich in ergeben 

(Ur eigen iener m6re/ 

'herr«) durch iower dre 

Iftt solhe rede belibcn. 

ich hÜD vcrnoiiien, daz den wiben 115 

ist der rede vil verjehn, 

die doch mit wärheit iiuiuieut spehn 



Id in knner wtle dar unt dan, 
unstsete hät onch manegen wanc» 
ir beider gruntreste ist krane: 120 

ez wichet swaz man dröf geicit. 

mir ist ouch für wdr geseit, 

daz er Iihtc vriunde sich hewiget 

swer alle zit ningerne pfl!g:ct.* 

^ürowe, iu ist yü w&r gesaget. 125 



101 diese zeüe $UIU ohne zwei/el in der hs. und ist von Mone, da er 
dm «crt mftsoMt, «IMV muffehmen. 105 hin* 118 nnde. 120 divBt, 
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nü si got über sie geclaget 
die niugerne unde untriuwe pflegent 
und vriiiiule sciiiere sicli bewegentl 
der enbin ich einer niht: 

ich wil und liäii mit stncte pflibt, 130 

swaz ich nü geleben sol. 

diu krdne Bittende mir niht wol, 

ob ich anstete wsere. 

getrinwe unde gewsure 

sol iegticb kttnec von rehte Bin. 135 
reine, Bttesio fronwe mtn, 

ine spriche nilit umb iawem Hp: 

daz dchein so krankez wip 
in alder werlde iender lebe, 

der ich mit valsciic dienest gebe, 140 

des berede ich mich vii woi 

mit swclhcn dingen als ich sol« 

mir bät WiUehiüm de Punt 

von in gesaget an dhnre stunt 

manic sehcene mme guot. 145 

min dunk, min sin and min maot 

hät sin Tolgc gcswom 

and ioch ze wtmnen mir erlcora 

und ze frouwcu icmer niö. 

min dinc nAch snjldcn mir erg§I 150 
sich hat vereinet des min lip, 
daz mir iemer alliu wip 
niht früiiden mähten bringen, 
sol mir an iu mißlingen.' 

'her ktiniei ine glonbe niht 155 
daz Ton koner angeaiht 

♦ 



141 kride oder krede: Mone. 14ö mwnich. 147 sine. 149 152 iemmer. 
155 herre. 
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2» mir müezen des die wisen jehn, 
daz unverdähter muot uibt treit 
liebe noch geselleclielt. 

swer unverdAht groz dinc bestät, 160 

ein trüric ende ez dicke hät. 

Ton diu meget ir vil wol län 

Bolhen mnot xe sedel gkü, 

wan er Ist nmbe bub verawant' 

'nein, dft fGlr st min Up ein pfant, 165 

mfn 6re und mfn sniecbeit, 

daz iiieiner wirt an mir verleit 

gein iu, frouwe, alsolicb muot, 

der f^etriuwelich ist uiide guot. 

ir jeht, von kurzer aiigesiht 170 

wahse starker liebe nibt. 

es Btd km oder lanc, 

awenne kernet der anevanc 

das ein dinc geaebehen eol, 

ad kan ea sieb gefäegen wol. 175 

etai wiae man bftt acbiere bekant, 

wft etseter dienst ist gewant. 

des hän ich mich hinz iu gewegen. 

got müeze min mit seiden pflegen : 

ich wil und hän mich iu veriselt, löü 

min varende muot si abc gezelt, 

er ist gevangen und sö bewart, 

daz er muoz läzen wilde vart.' 

*Wie Bol icb Iu gelouben b6n? 
dar an xwiyelt mtn wftn: 185 
Ich wene jd, Ich wnne nein, 
ist aber, das mich iuwer mein 
meinet als Ir habet verjehn, 
war an sol ich die wärheit sehn? 



167 uienimer. 17b hin ite. 
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daz muoz mir werden für geleit.' 190 

*rehte triuwe, wären eit 

den tuon ich iu alhie zehant: 

86 Wirt min ernst iu bekant 

des wil ich uiht langer spain.' 

'neio, ir mfiget wo! lohöner yuuI 195 

♦ * » 

2b ich ]&au den rät niht eine tragen, 
ich wil in minem rfite sagen: 
swaz mir die rAtenti des volg ich. 
ich hin ein teÜ Teigfthet mich 
gein einem man, das ist mir leit 200 
des twane mich doch sin yrumelceit» 
stn soht, sin schcene unt sin jogent, 
sin manlich muot, sin reiniu tugent* 
er iialf mir ouch von grözer not: 
dar umbe icli imc ze löue bdt 205 
lip, Hute linde laut, 
dö heter anderswar gewant 
sin iierzc unt sin gemüete 
in sd maniicher güete^ 

das ime stn heil noch salde birt SlO 

nnd viliade an ime gemdret wiit 

and iemer dwecttche 

hkt raowe in himelHclie. 

ich erkenne alr^t stn edelheit 

und reine herze, daz er treit, 215 

an hohen lugenden, die er b&t, 

und bi vil maniger getät, 

die sin triuwe an mir begie. 

sin saht verwandelt er nie 

an mir le dekehier sAnnt 220 



198 mir d«r tfttet? volge. 210 lalde. 212 iemiMr. 214 sine. 

220 keiner. 
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getriuwerr Up wart mir nie kunt. 

er was ein schilt der §ren mfn: 

diu künde im wol bevolhen sfn, 

er pflac ir vetn bas dann ich. 

trdt herre got, erboere mich 225 

durch äSnet nraoter ^re 

und beschirme In iemer mire. 

▼II getritiwen ich in weis, 

des lit an mir gar sin geheis. 

Bwaz er gebiutet, d§st geschehn, 230 

ich wil im gar der volge jehn. 

ich erkenne in s6 durchliuhtic gar, 

daz ich dar an niht raissevar. 

lebte vater uut muoter miO| 

sin r&t vor in müeste sin. 236 

• • • 

2c nü Sit ir euch sö wol verdäht, 

her künec, swaz iu ist msere br&ht| 

daz ir diu kunnet 86 vernemeui 

daz ez wol müeze ans b6den semen. 

nü bitet in her nAher Ireten. 240 

stn tagende hAt hi des gebeten, 

das er niht yalscfaes werben kan. 

eist ein sd h6he geriet man, 

swes er sich nndersinhet, , 

daz Talscheit d& von yliubet.' 245 

Des küneges herze ergrüete, 
do er wipliche güete 
an ir hörte unde sach. 
mit inneclichem muote er sprach 
sc dem, der tagende nie Tergas 250 
*gaote, genc her nfther bas, 

221 g^trinwem. 884 dsaae. 280 das i«t. 281 dar. 284 diu m. 
257 herx«. 239 mnos. 
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Bitze vor uns, sselic man: 
vil wol dir des min frouwe gao. 
hoere ir rede unt die mtn, 
wir weUen dir geb5rsam sin : 
8wa2 d*im« heizest^ ddst geschehD, 
des haben wir beldin hie veijehn. 
dA rede nAch der wirfaeit 
doreh lüemeDS liebe noeh dor leit, 
wan alf dtn maot| din herze st6.* 
'Ji' sprach din IcÜnegin Ainund, 
'ich erkenne dich in sö reinen siten, 
daz ich dich für baz niht wil biten 
wan als er da gesprochen h&t.' 
'frouwe, Sit ir nü den rät 
gänzliche habet an mich gezogen, 
ob got wil, 8one wirt nibt gelogen, 
ieh wil des üf min ixe Jehn, 
so! in Ton einander liep gesehehn, 
das In der wehe hie noch nie 
ein sd gefllege dine ergie. 
ir stt wol einandem wert, 
iwer beder herze tagende gcrt, 
Wunne ist iu behalten, 
Bült ir mit einander alten.' 

♦ • * 

2d «wol mich, das ich dich ie gesach! 
wol euch der lieben swester mtn 

(daz si iemer raflezo salic sinl), 

daz si so rebte dich erkös! 
des Wirde ich gar unvröudelös, 
wil dfl mir helfen an der zit. 
grif her, da min herze lit, 
wie es vibtet unde vert! 



256 heuzest.. 265 sidir. 272 einer a. ein des andern? 
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alüu unwunne ist mir erwert, 

wil dü, 86 wirdich leides yrt. 285 

mir ist ein kumber nfthen bi: 

daz lengen git mir ungemach/ 

bin w&rbeit ime des verjacb, 

jA in tiranc diu w&rheit : 

im was gr6a liebe für geieit 890 
8!n tU togenthafter maot 
warp nihft, alt nü maneger taot, 
der lip, hene mit aiiine 
wendet an Talselie minne. 

w6, daz ich den niht wünschen soll 295 

ich gunde in innecliche wol| • 

daz sie mit einem horoe 

an ir tinneu vorne 

bekttmbert iemer müesten wesen: 

s5 wordene alle tm gelesen 300 

und erkanden wol «dla lieben wip 

iegttefaes ungetrinwen lip, 

die man in sehconer sttbte spfiit 

nnt doch ir rälseh tII hdhe bürt. ^ 

man spurte den künec in schoener zuht, 305 

valschcit von irae gar hete vluht, 

getriuwiu minne in s6re twanc, 

dä von düht in daz beiten lanc. 

der sende mangel kumber birt, 

swA liebe rehte enzündet wirt 310 

dft von sprach hie vor alsns 

ein httbescher man, Oviditis: 

amor amor amor 

dulcis dnlcis labor. 



S84 »Uin. 886 nah in. 8$0 giosiiu. 808 hnit (: but). 804 doeeh. 
806 iieite. 809 Sehnde. 
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ÜBER KONRAD FLBCK. 

Oben s. 8 habe ich eine stelle ans dem wälschen Gast mit« 
getheilt , worin Thoniasin edlen jungtrauen mehrere heldinnen 
aus gedichten zur nachahmuncr empfiehlt, unmittelbar darauf z. 
1041 — 1078 folgt eine reihe männlicher namen, helden aus ge- 
dichten, die sich die Jünglinge zum Vorbild nehmen sollen, nämlich 
GaweiOy Clies, EreCi Iwein, Artus, könig Karl, Alexander, Tristan, 
SegremoTfl, Kalogreant, ParaivaL da der wäUcbe Gatt eines der 
wenigen ältem gedichte ist, dessen entstehungsaelt wir genau 
wissen — es ist nach des Verfassers . eigener angäbe 28 jähre 
oaeh der Wiedereroberung Jerasalems durch Saladin (2. oet 1187), 
also im jähre l^lö— 16 gedichtet — , so werden diese beiden 
littcraiischen stellen für die litteraturgeschichte der beiden ersten 
Jahrzehnte des 13ten Jahrhunderts voji erheblicher wiciitigkeit. 
zu ihrer erläuterung bringt der herausgeber des w. G. s. 528 
bis 532 zwar allerlei bei, ich finde aber nicht) dass gerade die 
hiebei in betracht kommenden schwierigem fragen, von denen er 
einige nur obenliin berährt, durch seine Untersuchung einer sioberen 
eDtsefaeidong näher gebracht wären, grund genug, der sache 
tienta anAneriuanikeit in schenken. 

Die neistea der von Thomasin genannten namen gehören 
bekannten und erhaltenen gedichten an, voo denen wir auf andern 
wegen wissen , dass sie schon vor 1215 vorhanden waren , und 
diese bieten deshalb keine scliwicui^^keiten ; so Erec und Enite, 
Iwein, Tristan, Parzival; Gawein, Segremors, Kalogreant und Keie 
sind in fast allen Artusromanen stehende figuren. zur ciklärung 

der Androinache, Fenelope, Oenone und Lavioia wurde obeu dus 
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nlStbige bemerkt die geschiehte Alezandera des grossen war in 

mehrfachen bearbeitungen ebenfalls vor 1215 vorhanden , vom 
pfaffen Lambrecht, Biterolf und Berthoid von Herbolzheim, es 
bleiben uns somit bloss fünf namen übrig, bei denen es zweifel- 
haft sein könnte, ob und welche deutsche gedichte oder bearbei- 
tungen Thoinasin dabei im auge gehabt bat: Ga^enai Blansche- 

I flor, Sordamor, dies und Karl. 

Die eratere nnd der letstera gehören unstreitig sasammen 
und ^nem gedichte an. Galjena» die tochter eines ntanriscfaen 
]c5nig8 Galastrie von Toledo, war der sage nach die erste gemahlin 
Karls des grossen, nnd beide bilden die hauptiiguren eines zwi- 
schen 1190 — 1210 am Niederrhein entstandenen gedichtes von 
den jugendabenteuern Karls in Spanien, von welchem Lachmann 
in den abliandlungen der Berliner academic 1036, 172 ff. bruch- 
stücke mitgetheilt hat. es ist kein zweifei , dass Thomasins an- 
spielungen gerade auf diese bearbeitung des romans zu beziehen 
sind, dass in den brucbstücken der name Qalie lautet, darf niclit 
stören; es ist das die deutsche namensfonn^ die auch in einer 
filtern bearbeitung derselben sage» wovon bruchstflcke in Beneckes 
heitriigen 2»611— 618 und in Massmanns denkinXlera 1»155— 157 
abgedruckt sind, erscheint die fransösische, wohl auch die üb- 
lichere, war Galiena, Galiene (s. histoire litttfraire de la France 
tom. 22, 441. 442. 500), und dieser hat, wenn die Überlieferung 
der handschriften richtig ist. Thomasin, der vielleicht aus dem 
gedäcbtnisse citirt, sich bedient. 

Unter der Blanscheflor hat Thoraasin wohl kaum das be- 
luumte gedieht des Konrad Fleck gemeint, obwohl hiebe! die gel- 
tende ansieht über das alter dieses gedichts kein hindemiss für 
mich wSre; denn wie der Enite Krec, der Galiena könig Karl, 

f der Sordamor Clies, also figuren je des n&mUchen gedichtes ein- 
ander gegenttber gestellt werden, so mfisste man unter den männer- 
namen nothwendig auch den des Flore erwarten, er wird aber 
nicht genannt, wir haben daher unter der Blanscheflor ohne allen 
zweifei die in Gottfrieds Tristan vorkommende zu verstehen, die 
gematilin Riwalins und Tristans mutter, dieses edele vorbiid treuer 
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Hebe; und wie der Sordamor ibf Sohn Ciies, so wird dem 
Tristan seine mutter BlanseheOor entgegengesetsti sogleich die 
einsige firao des benihmten gedichtes, welche anständiger weise 
Jungen franenzimmern aar nachabmung empfohlen werden konnte. 
Rfiekerts gegen diese annähme im voraus erhobenen bedenken 
haben nichts zu bedeuten ; denn zu dem Schlüsse, Thomasin habe 
überall nur haupthelden und -heldiunen von gedichten nennen 
wollen, liegt um so wenifi;er gniiid vor, als weder Aiidromache 
und Sordamor, noch Gawcin , Scgremors und Kaiogreant je die 
mittelpunkte besonderer romane gebildet haben. 

Nachdem Galjena und Karl sowie Blanscheflor in deutschen 
gedichten, die gana gewiss schon vor dem jähr 1215 vorlianden 
waren, nachgewiesen sind, bleibt ehi gleiches nur noch fiir die 
beiden an Aner eraShlong gehörigen namen Sordamor und dies 
au thnn übrig, aber gerade hier hat sich bisher der hauptstein 
des atistosses gezeigt, dass der altfranzösische dichter, Cbrestien 
de Troie, der durch seine zahlreichen werke mit der altdeutschen 
epischen litteratur in so vielfachem und merkwürdigem zusammen- 
hange steht, auch einen, handschriftÜLh nocli erhaltenen roman 
Cliges oder Cliget verfasst hat, ist bekannt; ebenso wissen wir 
aus dem Zeugnisse Rudolfs von Ems in seinem Alexander, dass 
der Verfasser von Flore und Blanscheflur, Konrad Fleck, unter 
demselben titel eine erzShlnng gedichtet habe, ohne allen aweifel 
ehie hearbeitnng des altfranzösischen romans von Chrestien. da 
Jedoch nach der bisherigen annähme Konrads dichterische thätig- 
' keit nach 1230 fXIlt, so ist es natürlich nicht wohl möglich, dass 
Thomasin im j. 1215 bei erwähnung der beiden namen Konrads 
gedieht gemeint haben kann. 

Ausser der Fleckischcn ist aber von einer andern , nament- 
lich altern poetischen bearbeitung dieses Stoffes lediglich nichts 
bekannt, man ist daher auf einen ausweg verfallen und hat die 
veimuthung ausgesprodien , Thomasin habe an jener stelle kein 
deutsches gedieht, sondern den Q^gea^es Chrestien im auge ge- 
habt, diese vermuthung ist so unwahrscheinlich wie möglich, wenn 
wie wir gesehen haben sSmmtlicfae von Thomasin genannte namen 
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bis anf die in rede stellenden in gedichten nachgewiesen werden 
könneD, die vor 12 iö ganz beslimmt deutsch Torhanden wiren, 
ist ei denkbar, dass hier anf einmal dne aaanabme gemadit 
worden sei, und dass Thomasin, der wSlsehe, der in emer I8r 
ihn fremden, in der dentiehen spräche und für Deutsche dichtete, 
seinen Jungen lesem ein französisches gedieht, das einsige unter 
einer reihe Ton deutschen, zur leetiire empfohlen habe? es ist 
dies um so mehr zu bezweifeln, als Thomasin an einer andern 
stelle, die unmittelbar auf jene litterarische folgt und damit im 
Zusammenhang steht, z. 1135 — 1137, denjenigen ausdrüci^lich 
dankt, die uns der äuentiure vil in Husche Zungen hänt verkirt» 
um die vorhandenen widcrspriiehe zu lösen und die hindernisse za 
beseitigen, müssen wir uns deshalb nach andern und^bessem grfinden 
umsehen, und kehren zu diesem ende zu Konrad Fleck zurück. 

Worauf stützt sich die ansieht iiber das alter dieses didt- 
ters? lediglich auf das zeogniss des Rudolf Ton Ems, der ihn 
im Wilhelm und Alexander beidemal nach dem Frddank nennt, 
da nach der geltenden meinung Rudolf in den beiden dichterver- 
zeichnissen chronologische aufzahlung beabsichtigt und Freidank, 
wie wir aus der Bescheidenheit wissen, jedenfalls um 1230 in dich- 
terischer thätigkcit war, so folgt nothwendig daraus, dass Konrad 
Fleck in eben diese zeit gesetat werden muas. der Flore selbst 
gibt hiefür keine bestätigung. alles, was Sommer, der dieser 
Sache die sorgsamste anfmerksamluit geschenkt hat, in dieser be- 
ziefaung aus dem gedickte selbst heransAnden konnte» besteht darin, 
dass Flecks sUl Gottfrieds Tristan voraussetze (s. XXKIV). den- 
noch war er des glauben«, dass Konrad erat nm 1S80 go^litit 
habe, der einzige , der in die ricbtigkeit dieser ansieht einigen 
zweifei zu setzen scheint, ist W. Wackernagel; wenigstens drückt 
ersieh höchst vorsichtig aus, indem er (litt, gesch. 177) bemerkt, 
Konrad habe den Flore später als Hartmann den Erec, und fiülier 
als Rudolf den Alexander gedichtet, das ist nun freilich ein gros- 
ser Spielraum, ein Spielraum von mindestens drcissig jähren. 

Für die über Konrad herrschende ansieht gibt es also durch- 
anfl kein weiteres zeugnlss alz das des Eudoif Yon Ems. ist 
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dieses für sich allein hinreichend , das alter eines dichters auf 
einzelne jähre hin zu bestimmen? gewiss nicht, zugegeben, Ru- 
dolf habe in seinen verseichnissen wirkUch die dichter nach der 
seitfolge aufzählen wollen, ist es wahrscheinlich, daas er, zu einer 
Mit, wo die verbreitimg von deokmälern der Utteratnr dorch ab- 
sehfiften der natar der §ache gemto nar langsani Tor eich geben 
konnte und von bondert luflOligkeiten abbieng (die beiden gedlcbte 
Flecks gdi5ren au den wenig verbreiteten : das eine ist verloren, 
das andere nur in swei spHten bandscbriflen erbalten), immer nnd 
uberall genau wusste, oder auch nur wissen konnte, in welchem 
jähre oder zu welcher zeit ein gedieht entstanden und zuerst aus- 
gegeben worden sei ? das wird niemand beliaupten wollen, es 
hat mir schon früher geschienen und es scheint mir neuerdings 
in erhöhtem grade misslich, auf das einsige aeugniss Rudolfs hin 
so bestimmte seitberechnongen anzustellen, wie man bisher und 
gerade ancb fai bezog anf Konrad gethan hat. aueh W« Waeker- 
nagel ratbet in dieser besiebnng zur vorsiebt (litt geseb. 153); 
gewiss mit vollem recbte. -man darf bebanpten, dass den Zeug- 
nissen Rudolfs ohne den hinzutritt anderer bestätigen- 
der momente (Brdie Zeitbestimmung eines dichters entweder 
gar kein werth oder doch nur ein sehr bedingter zukomme. 

Der von W. Grimm neuerdings versuchte beweis, Freidanks 
Bescheidenheit sei schon zu anfang des 13ten Jahrhunderts ge- 
dichtet worden, ist, auch wenn er gelungen wäre, für unsere frage 
schon deshalb von keiner bedeutung, weil das jähr 1230, gelte es 
nun für die Bescheidenheit oder für ein zweites verlornes gedieht 
Freidanks, nach wie vor In kraft bleibt, viel wichtiger ist für 
uns eine jüngst von Diemer gemachte entdecknng bezflgUcb des 
Konrad von Fnssesbrunnen. auf das einzige zeugniss Rudolfe hin, 
der ihn im Wilhelm zwischen Freidank und Konrad Fleck nennt, 
hat man auch diesen dichter nach 1230 gesetzt, obwohl schon das 
alterthüniliche in reim, ausdruck und Vortrag in der kindhcit Jesu 
mit einer so späten zeit nicht recht vereinbar schien, herrn 
Diemer ist es nun gelungen, den Konrad von Fussesbrunnen ur- 
kundlich nachzuweisen, gerade in jener gegend, auf die ich in 
miFnn, UMtissvcauiiaBM. & 
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der Zeitschrift für deutsches alterthum 8, 1 6 1 hingedeutet hatte, in 
Niederösterreich (Feuersbninn bei Krems), und zwar in Urkunden 
aus den jähren 1182 — IIST) (s. österreichische blätter für litte- 
ratur und kunst. 1854. ur. 10. s. 70b). i^jr haben also Itünflig 
den Konrad von Fosaesbnitineii unter den dichtem des 12ten jabr« 
hunderte anfsnltihren. 

Hat sich Rttdolfo seugnfs« oder Tielmehr die scMttese, die 
man daraus sn stehen sich gewQhnt liat, in diesem falle als falsch 
gezeigt; so brauchen wir ihm auch in besiehung auf den Komd 
Fleck, den er nnmittelbinr nach dem von Fussesbmnnen nennt, 
keinen glauben zu schenken , sobald nämlich gründe hinzutreten, 
die für ein höheres alter desselben sprechen, solche gründe sind 
vorhanden, wie wir gOBehon haben, hat Thomafin mit den beiden 
namcn Sordamor und Ciies ein deutsches gedieht gemeint ; eine 
äkere, deatsche bearbeitnng dieses romnns als die Fieckische gibt 
es nicht; gegen das höhere alter des Konrad sprechen weder in- 
nere noch fiossere beweise: es hindert uns also nichts, diesen 
dichter in eine fixere seit su setsen und zu behaupten, dass 
sehie bearbeitung des dies schon vor dem jähre 1215 gedichtet 
wurde und dass Thomasin dieses und itein anderes gedieht ge- 
meint habe. 

Ja schon vor Thomasin wird auf das gedieht angespielt : 
Wolfram nennt im Parzival zweimal die Sordamur und zwar mit 
nebenumständen, die er kaum seiner quelle, dem Kyot, nachspricht, 
sondern die seine bekanntschaft mit dem gedichte des Konrad 
Toraossetsen lassen, im ISten buche 586, 27 heisst es: 

frou Minne, ir teilt öuch iuwem vdr 

SArdÄuiür durch Alexandern ? 

und im 14ten buch 712, 2 — 9 sagt Artus so Itoqje, seiner nichte: 

dw#, Heblu niftel min, 

daz din jugent «6 höher mfnne schtn 
tuot, daz muoz dir werden sür. 
als tet din swester SArdämAr 
durch der Kriechen iampreire. 
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Wie wir aus dem altfiauzösischen roniaii des Clirestien de Troie 
erfahren, von welchem GiDguene in der histoire littoraire de la 
France xv, 209 — 221 eine ausführliche analyse gegeben hat, 
wurde Sordamur (d. i. saur d'Amour)^ eine Schwester Gaweius 
und der Itonje und nichte köoigs Artus, die gemahlin des jungen 
Oriechenki^nigs Alexander, der too seiDem vater «nf seinen wünsch 
nach Engltu^d an Arlas hof geschickt worden war, um dort die 
rittnschaft an lernen : umst£nde und TorhSltnisse, die nur aus dem 
gediclitey das Fon Clies, dem söhne der Sordamur und Alezanders» 
seinen namen fQhrt, bekannt sein konnten, nach Lachroann ist 
das fünfte buch des Parzival bald nach 1203, das sechste nach 
dem sommer 1204 (s. Wolfram s. xix), das drci/elinte (627 bis 
67Ö) dagegen spätestens 1211 (s. Walther zu 20,4) gedielitet, 
und das ganze vielleicht erst im jalire 1215 (s. Wolfram s. xix) 
vollendet worden (der Wiilehaloi, über dessen Vollendung er starb, 
erst zwischen 1215—1220, s. zu Walther 17,11). die entstehung 
des Clies von Konrad Fleck, oder wenigstens des anfangs des* 
selben , flUIt also , da Wolfiram die Sordamur zuerst im »weiften 
buche erwähnt, noch vor 1211. somit Ycrelnigen sich immer 
mehr alle umstände, um uns su zeigen, dass sich die eigentliche 
blfltheseit der mittelhochdeutschen litteratur in wenige jahraehnte, 
die beiden ersten des loten Jahrhunderts zosammcndrängt. 

Der Flore ist, wie er z. 138. 7982 selbst sagt, Konrads 
erstes werk, den Clies hnt er unvollendet hinterlassen , und Ul- 
rich von Türheim, der fortsetzer von Gottfrieds Tristan und Wolf- 
rams Willehalm, hat auch dieses gedieht zu ende gebracht, diese 
TOn Lacbmann (s. Sommers Flore s. zzziv) ausgespiochene ver^ 
mnthung sohdnt mir sehr annehmbar und ich trage kein be- 
denken, ihr beisup6iehtefl. jeden&Us ist sie yi<d natürlicher, als 
die annähme, es haben kurz nach einander awei dichter aus der 
gleidien gegend einen und denselben romah poetisch bearbeitet, 
von des Tflrheimers arbeit redet Rudolf von Ems im Wilhelm an 
zwei orten; einmal an der bekannten litterarischen stelle z. 2256 ff. 
als von einem erst kürzlich vollendeten gedieht: . 
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— Der wise Türheiraj^re — 
der Mt Artüse einen man 
▼on Kriechen niuliche 
gesaut in stniu rtche 

mit Bt gaoter sprttcbe krtlt» 
das icb micli der meistenchaft 
▼on der h6beQ wiisfaeit, 
die er an CUes bit geleit, 
niht geltchen wil noch 80l. 

- das andere mal etwas weiter zurück z. 4384 ff. 

— daz süezc wort mione y 
häX in frömede sinne 

en maoege wts geteilet 'idch. 
das hät mtn firiont her Uolrieh 
▼on Tfirheim mit wfslieit 
an Gltes wtslfcbe geseit. 

bestimmter auf eine fortsetzung des Konradißclien wcrkcs deutet 
Kudoif im Alexander ; nachdem er von Kourads beiden gedichten 
gesprochen, von Flore, 

und wie der strengen Minne kraft 

GUesen twane, 

fügt er hinzu: 

sin hebete min iiriunt alsd Idn 

an gefüeger sprflcbe ddn, 

die sint giiuoc guot iinde sieht. 

unter diesem frkmt, wie Rudolf auch oben ihn nennt, versteht 
Sommer s. xxxit den Ulrich von Tilrheim, was ohne iweifel 
eine gani richtige Termutbung ist , die ich aber zur gewissheit 
erheben mdehte, indem ich statt des wortes aU6, worin bestimmt 
ein fehler steckt, üohrieh lese: tin häi oueh min firiunt üolrieh 
• ISn, d. b. darum (um das gedieht von 'dies) hat sich auch mein 
freund Ulrich verdient gemacht, durch kunstvolle und gute sprfiche, 
womit er das gedieht bereichert hat. 
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• Die Untersuchung über das alter des Konrad Fleck und sei- 
ner beiden gedichte hat micb, da nach den bisherigen ansiebten 
beide Zeitgenossen sind, auch auf den Freidanlc gefOhrt und mir 
Teranlassnng gegeben, die Bescheidenheit und nanientHeb die 
von W. Grimm über deren Terfasser aufgestellte hypothese einer 
genauem und einlSsslichern priiftin^ zu unterwerfen, als sie der- 
selben bis jetzt zu tlicil geworden ist. das ergebniss werde ich 
auf den nächstfolgenden seilen in aller kürze darzulegen suchen. 

Der gegen W. Grimms schon vor zwanzig jähren aus- 
gesprochene behauptung^ unter Freidank sei Walthcr von der 
Vogelweide yerborgen und dieser sei Verfasser der Bescheiden- 
heit, Yon allen selten laut gewordene Widerspruch hat ihn su 
fortgesetzter forscbung angespornt und das resultat derselben 
liegt in einem am 15. mSrz 1849 in der k. aeademie der wissen- 
sebaften su Berlin gehaltenen vertrag *fiber Freidank' gedruckt 
vor uns. mit erstaunlichem fleisse bat der Verfasser alles auf 
die Streitfrage irgend bezügliche und dieselbe beleuchtende und •' 
erläuternde gesammelt, und gewiss wird niemand der geleln-am- 
keit, dem Scharfsinn und geist, womit die zur Unterstützung 
seiner hypothese dienlichen beweise beigebracht, vnrüctrniren und 
entwickelt werden , seine bewunderung versagen können, wenn 
dem ungeachtet und trotz dem gewicht des mit vollem recht 
hochgeachteten namens ihres Urhebers die alten zweifei nicht 
nur nicht verstummen, sondern vielmehr von neuem und in 
vcntSrktem masse wach werden, so mnss es all den dafür vor» 
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gebrachten gründen und beweisniitteln an der überzeugenden 
ancl Biegreichen kraft fehlen , womit eine Wahrheit früher oder 
später darchsndringen pflegt und Bich die BUBtimmang nöthigen 
falls erzwingt, von namhaften gelehrten, deren beistimniiiDg von 
bedeutung Uit, weUs ich ausser W. Wackemagel niemand zu 
nennen, nicht nur Gervinus, an eh Lacbmann konnte keinen 
glauben fassen (s. Walther 3. anfl. s. 137) und mit aller ent- 
Bchiedenheit bat sich J. Grimm (gedichte des mittelalters auf 
K. Friedrich I. s. 10) dagegen ausgesprociieu. aber alle haben 
nur vereinzelte gegenpriinde, zum theil ganz gelegentlich vorge- 
bracht; eine der hypotliese und ihren scheingründen schritt für 
schritt folgende Widerlegung hat noch niemand versucht, und 
doch kann auf diesem woge allein diese frage aar endliciien ent- 
sebeiduttg gebracht werden. 

Das erste, was uns in Grimms Vortrag begegnet, besteht in 
der neuen ansieht und deren yersttchter begrOndung, dass die 
beiden historischen abschnitte äber Rom und Akers, von denen 
der letztere blsdahin zum hauptbeweis für das alter der Beschei- 
denheit gedient liat, uij^prünglich nicht zu dem spruchgedichte, 
sondern zu einem andern, nun verlornen liistorischen gedichte 
Freidanks gelniren und erst spater der Bescheidenheit einverleibt 
worden seien, diese ansieht hat dadurch etwas ansprechendes, 
weil die beiden abschnitte in den meisten handschriften fehlen, 
obwohl schwer einzusehen ist, wie dieselben, die ebenfalls aus 
nichts als aus lose aneinandergereihten sprOchen und Sentenzen 
bestehen, Je tbeile einer erzäblung kennen gebildet haben, 

Ist sie dennoch richtig, so fKllt damit auch die bisherige 
annähme, wonach die Bescheidenheit um 1229/30 gedichtet 
wäre, hinweg, und nichts hindert mehr, dem gedichte ein höheres 
alter beizulegen, von der durch beseitigung dieser scluanke für 
seine unters ucliung gewonnenen freiem bewegung macht nun 
W. Grimm den umfassendsten gebrauch, und indem er aus dem 
zweiten büchlein, dem Erec, Gregor und Iwein des Hartmann von 
Aue, aus dem Wigalois, aus den 'resten eines unbekannten ge- 
. . dichtes*! die wir oben als bruchstück ans BÜkeis Umbehang erkannt 
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haben, aus dem Winsbekcn und drr Winsbckin, sowie dem 
welschen Gaste eine anzahl mehr oder weniger genau auch im 
Freidank entbalteuer Sprüche und Sprichwörter zusammenstellt, und 
sich dabei auf eine schon früher (Bescheidenheit s. cztii — czx) 
aosgesprochene behauptnng beruft, dass wSrtÜche Übereinstim- 
mung mit Freidanl^ auf ein abborgen aus seinem gedicbte mit 
Sicherheit nctiüessen lasse, gelangt Cr su dem überraschendeii 
Schlüsse, dass Freidank schon im beginn des 13ten jahrhunderts 
in dichterischer thätigkeit sich gezeigt habe, mit andern werten, 
dass alle jene sprüche aus der Bescheidenheit entlehnt und diese 
schon in so früher zeit gedichtet worden sei. streng genommen, 
kann man hinzufügen , muss sie , da der nacli Lachniann (Iwcin 
s. 486) schon vor 1197 gedichtete £rec wenigstens einen fast 
nvörtlich mit Freidank stimmenden spruch — nicht Sprichwort — 
(Ereo 4ai = Fretdank 40, 15) enthält, dem Hartmann schon 
SU ende des 13ten Jahrhunderts TOigelegen haben. 

Also eine grosse anzahl von den dichtem ans der blfithezcit 
der mittelhochdeutschen poesie, ahd darunter sehr bedeutende 
(bloss 'Wolfram und Gottfried waren von der macht des eigenen 
geistes zu selir erliilh, als das« sie von andern etwas hätten an- 
nehmen sollen': üb. Freldank s. 10), haben die Hes( lieidenheit 
ausgebeutet und nur Freidank hat, durchaus selbständig in der 
•form, alles, entweder unmittelbar aus dem volksnmndc oder aus 
seinem eigenen reichen innem geschöpft! heisst das nicht fast 
zu Tiei der ehre h&ufen auf einen einzigen und auf Unkosten 
Tieler? unter den genannten dichtem befindet sich nur einer, dem 
mau ein solches plagiat zuzutrauen grund haben könnte — Wlrnt. 
aber gerade der W'igalois — ein gedieht von nahezu 12000 zeilen 
— enthMIt nur einen einzigen mit Freidank stimmenden spruch, 
was bei Wirnts neigung andere zu benützen und seiner vorwie- 
gend didactischen richtung doppelt zu verwundern ist. übrigens 
kann zur entschuldigung seiner Unselbständigkeit angeführt wer- 
den, dass er sein vorbild, Hartmann von Aue, den er nachahmt 
und von dem er ganze zeilen borgt, mit namen nennt und ihm 
. auf diese weise gieicbsam den zoll seiner bewunderong entrichtet. 
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in ganz anderm lichte mfissen uns diejenigen er«chdnen, die, wie 
W. Grimm nachweist, ganze reihen von sprächen dem Freidanlc 
entnommen haben: denn keiner tiiiit ilim die ehre an, ihn nur 
zu nennen, und ur.st nachdem er vielleicht schon todt war, um 
1240, ist einer, der ihn ebenfalls, wenn schon auf höchst massige 
und bescheidene weise benutzt hat, ehrlich und aufrichtig 
genug, seines namens rühmend eu gedeniien: Budolf von 
Ems. wenn man bedeniLt, dass von dieser aeit an fast l^ein 
jalmehend ohne irgend ein seugniss über Freidanlc und sein 
sprnchgedicht ist, so muss dieses gSnsIiche stillschweigen von 
1200 — 1240, einer seit, die doch sonst der litterarischen seug^ 
nisse nicht wenige darbietet, im höchsten grade auffallen, und 
es lässt uns, wenn die behauptung W. Grimms richtig ist, den 
character jener männer, namentlich des Hartmann von Aue, auf 
dessen dichterische kraft und edle gesinnung wir bisher mit 
hoher achtung zu blicken gelehrt wurden, von Iseiner vortheii- 
luiften Seite kennen. 

Wenn die behauptung richtig ist. es ist aber zu befürchten, 
dass sie es nicht ist die abwesenheit jeglichen Zeugnisses ror 
1240 für Freidanks namen ist auch ein zeugniss, so sprechend 
wie irgend eines, offenbar hat W. Grimm zu viel beweisen 
wollen, darum beweist er nichts, oder vielmehr er beweist nur, 
was sich ohne vorgefasste meinung im gründe von selbst ver- 
stände, dass nämlich Freidank seine Sprichwörter und sprüche 
nicht allein dem volksnmnde oder lebendiger überlielerung ver- 
dankt und dass auch die iiusscrc lorm nicht immer sein eigen- 
thum ist, sondern dass er sich wie aus der bibel und andern 
lateinischen Schriften (s. Bescheidenheit s. lxxiii if.), so auch 
ans den gedichten seiner Zeitgenossen und Vorgänger, deren lectüce 
oder bekanntschaft man bei ihm doch wohl wird voraussetzen 
dürfen^ das für sefaie Sammlung ihm brauchbar scheinende ange- 
eignet und in genauerer oder freierer fassung wörtlich whrd auf- 
genommen haben, dieser ansieht ist, obwohl er neuerdings der 
Grinniiischcn hypothcse beistimmt, auch W. Wackernagel (lit. 
gesch. s. 280 und ebenda aumerkung 14) und eine solche mög- 
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lichkeit hat W. Grimm selbst einmal angedeutet (Bescheidenheit 
8. xc), freilich nur um sie, weil nicht vereinbar mit seiner behaup- 
tung, als ondenkbai sogleich wieder zu verwerfen, und dennoch 
ist dies in der that die einug nätttrlicbe und ungeswitngene er- 
kttrimg der von W. Grimm zu ganeten seiner bypothete gedeor 
teten erMheinimg. oder gibt ee etwae oatiirUcheree, ab das» ein 
Sammler yon spriehwöttem diese nimmt, wo er sie findet ^ ans 
dem munde des toUeos oder aus blieben ? 

Aber, bebanptet Grimm, Freidanlc war gar Itein sammler. 
sehen wir zu, auf welche gründe sich diese behauptung stützt. 
'Freidank hat nicht daran gedacht, Sprichwörter zu sammeln: 
das wäre eine dürftige Sammlung /.u nennen, die bei der gering- 
sten Sorgfalt leicht zehenfach (?) grösser hätte ausfallen können: 
beträgt doch was ich bloss bei andern dichtem jener zeit (vor 
1230?) gefunden babe und bei Freidanli fehlt, ieiebt ebensoviel 
als was in seinem werke vorkommt* (g5tt. gel. anaeigen 1835 
s. 411)* in der that eine sonderbare einwendungt als ob Frd- 
dank wie ein sammler von heute hStte in werke gehen and alles, 
was wie ein spmefa und spriebwort aussah, um der voUstibidig- 
keit willen aneh aufnehmen mttssen, gleichviel, ob es bu seinen 
zwecken taugte oder nicht, und dann, woher wissen wir, wie 
gross der umfang von Freidanks litterarischen kenntnissen war? 
in jener zeit lagen die bücher wohl nicht jedem so bereit, wie • 
später \ind heute, und wir dürfen keck behaupten, dass, wie viel 
uns auch verloren sein mag, unsere jetaige kenntniss der mittel- 
boebdeutseben gedlebte bis 1230 an umfang diejenige des grGss- 
ten litteraturkenners jener seit, des Rudolf von Ems, weit übertrifft 
Einen weiteren beweis dafür, dass Freidank kein sammler 
war, findet Grimm darin, dass 'seinem werke ebi plan zu gmnde 
lag, SU dessen geistreieher ausfOhrung er die Ihm bekannten 
Sprichwörter verwendet habe' (gött. gel. anz. 1835 s. 411). ein 
plan, ja, aber was für ein plan! ein plan, der sich in keiner 
einzigen handschrift, auch der besten und ältesten nicht, nur 
einigermassen consequent durchgeführt findet, ein plan, der ge- 
stattet, dass ganze reihen von Sprüchen an iwei und drei yet- 
prsiFFnn, UMTfiBsocHonoBM. 6 
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schiedenen stellen des Werkes ebensogut und mit dem selben 
rechte stehen könnten und in eini|]fen handschriften auch wirk- 
lieh stehen. in diesen ziemlich planlosen plan haben schon 
efüselat handschriften eine bessere Ordnung sn bringen gesucht; 
mit mebr geeoliiek hat das der herausgeber gethan, ja man könnte 
tmgeay dasa er/detBen anordnung sich von der aller handschtiAen 
aaehr oder weniger unteneheidet, den elgentliehen plan ki das 
werk erst hinefaigelegt habe. 

Nefameii wir an^ es Me heute jemand ein^ ehie der neuem 
fiprichwOrtersammlungen, die von Eiselein z b , statt alphabetisch, 
wie sie zu grösserer beqnemlichkeit der leser und sncher angelegt 
sind, nacli gewissen niaterien zw ordnen, so dürfte man mit 
Sicherheit darauf rechnen, ein werk zu bekommen, das ungefKhr 
ein eben so planmässiges aussehen haben würde, wie die ße- 
•scheidenheit, d. b. die bestimmten rubrilcen würden afaa einzelnen 
mnr notbdürftlg suaaimnenbihigenden Sprüchen rerwandten InbaUs 
bestehen und von ehier menge von spfrildien würde der ordner 
gar nieht wissen , wo er sie am passendsten 'unterbringen soUte. 
Selsen wir einen andern fall, es käoie ein dlebterischer köpf auf 
den gedanken, die in einer solehen spriehwi^rtersaminTnng ent- 
haltene Volksweisheit in irgend einer poetischen form zu einem 
lehrhaften gediclite zu verarbeiten , also einen überlieferten Stoff 
gewissermassen zu reproducieren , so kann man zehn gegen eins 
wetten, dass wir, wenn auch kein vortreffliches , doch immerhin 
ein gedieht erhalten würden, das eine leitende idee, logischen 
susammenhang und m allem ein festes , der lersplitterung fn 
efaMehie theile widerstrebendes gMUge aeigen würde, eine Shn- 
liche pianmXssige entwicklang und gedrungene Süssere form müsste 
nothwendig auch der Bescheidenbeit eigen sein, wSre Fieidank, 
statt ein blosser Sammler und überarbeiter überlieferter Sprüche, 
der vollkommen selbständige dichter, der die volksmässige 'Über- 
lieferung als freies eigenthuni betrachtet und dem empfangenen 
gedanken das Siegel des eigenen geistes aufgedrückt hat' (gött. 
gel. anz. 1835 s. 403). also auch der zu gunsten Freidanks 
gedeutete angebliche plan, der sich auf die aUereinfachste, Ja 
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dürftige anordnuog des Stoffes beichrankt, ist Dicht geeignet, 
der Bescheidenheit den cliäiacter eines sammelwerlics. zu be- 
nehmen. 

Es kommen aber noch andere punkte hinzu, die der ansieht, 
dass die Bescheidenheit nur ein sauimehverk ist, erhöhte Wahr- 
scheinlichkeit g^ben. zwischen Sprichwort und spruch ist be- 
luuwüich wohl zu uDterscheiden. - oun bestellt die Beseiieideohj^it 
nur zum theil aus spricliwörteni, d. i. alter, seit jahrhunder- 
ten mündlicli fortgepflanater volkaweisheii; sie enthält daneben 
eine grosae menge von aprüchen, reflexionen qnd .aentenaen, 
wie aie einaeb jeder dichterisch begabte oder auch nur 
eigener ideen ßthige Icopf selbst machen und erfinden kann , die 
aber in soIcIru- lüllc kaum das eigentiium eines einzigen, und 
wäre er iiocii so gedankenreich , sein künnen. und gerade sol- 
cher spräche sind es viele, die dem Freidank mit andern äitern 
dichtem geoieiu sind, anzunehmen , diese spräche seien von 
allen diesen der Bescheidenheit entlehnt, das liiesse ihnen doch 
ein merlcwürdigea armothaaeugniss aosateUen, während andererseits 
die aufnähme derselben in eine apruchsammluiig, die mit absieht 
angelegt wurde, im gründe gar nichta auiiallendes bat. 

. Ich gehe noch weiter, indem ich behaupte, dass, wie . wenig 
wörtliche übeieinstimmung mit Freidanlc in Sprüchen älterer dich- 
ter (vor 12.30) auf ein abborgen aus seinem gedichte einen 
Bchluss gestattet, umgekehrt bei gleichen gedanken in der Ver- 
schiedenheit düs ausdruck.-i kein beweis für Freidanks Selbstän- 
digkeit liegt, indem es hiebei zunächst auf die form ankommt, 
in welcher ihm in bücbern die spräche und Sprichwörter darge«* 
boten wurden, i^onnte er Sprüche wie folgende: 

1. er bedarf unmuoze wol * 

awer iwein herren dienen sol: Hartmann, .2. Bttcbl. 193. 
= awer awein herren dienen sol 

der bedarf gelückes wol: Freidauk 50, 6. 7. 

2. des wip da sint gehcenet, 

des well wir ain gekrooet; ebd. 701. 2. 
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= die man vil nianegez krcenet, 

des wip sint gehoenet: Freidank 102, 18. 19. 

3. swen dise edeln armen 

nibt wolden erbarineii: £rec 431. 

= man sol sich gerne erbarmen 

fiber die edeln armen: Freidank 40, 15. 16. 

4. wir haben das von sime geböte: 
«wer nmbe den andern Ute, 

dft IcMe er sieh selber mite: Gregor 8400. 
= merket, swer fQr den andern bite, 
sich selben IcBset er dä mite: Freidank 39, 18. 19. 
6* er (got) nidert hochgeraüete 

und hoehet alle güete : Wigalois 197, 7. d. 

8=: got hoehet alle güete 

ond nidert höchgemüete: Freidank 2, 5. 6. 

6. mir ist oncb fUr wftr geseit: 
das lihte frinnde sich bewiget 

swer alle <tt niugeme pfiiget: BUker 122—24. 

= des friundes schiere sieh verwiget 

der nhiwer iHnnde pfligett Freidank 97, 26. 27. 

7. wir wip kunnen manegen list, 

der iu mannen unkunt ist: Eraclius 3139. 40. 

= die wisen kunnen manegen list, 

der Yremede tumben liuten ist: Freidank 79, 11. 12. 

— konnte er diese spräche mit leichten Sndermigen oder 
ganz unverändert aufnehmen, so war er bei andern, die er ent- 
weder in liedem fand, oder in episclien gedichten, aber in zwei 
▼erspaare verschlungen und daher reimlos, durchaus zu änderun- 
gen der form und des ausdrucks genöthigt. 

s. b. in ist liep, daz man sie statecltche bite 

not tuot in doch so wol, daz sie Tersagent : Reinmar der 

alte MS. 1,69*. 

= verzihen ist der wibe Fite, 

doeh ist in liep, das man sie bite: Freidank 100, 24.25. 
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ich wsen von boBsme vazze 

gftt Yil selten guot gesmac: Eraclius 1118. 19. 

= öz ief^elichem vazze gÄt 

daz ez innerthalben h&t: Freidank III, 2. 3. 

machest dt das ende guot, 

8d häst es idlei wol getib: Dietmar tod Eiat MS. 1,39*. 

= ich enschflte niht swas iemaD tnot, 

maehet er das ende goot: Freidank 63, 90. 31. 

Die snerst efnander entgegengestellten eprüche sind abge- 
sehen davon , dass sie zeigen , wie leiclit sie aus epischen ge- 
dichten in eine spruchsammlung übergehen konnten , aucli in 
anderer beziehiinp: lehrreich: sie zeigen, dass in den gedichten, 
in welche sie aus Freidanks werk aufgeuommen sein sollen, fast 
überall der originellere, bezeichnendere anadrack steht, s. b. 
1. unmuoxe statt gelüeke$, 6. mugeme statt ntutoer frhmde, ja 
die faseung in nr. 7 ist bei Fretdank gerades» platt, reebt 
aagenseheinileh seigt sieh aber die tingescbiekte entldimrog in 
nr. 4: gott bat ans yerheissen, sagt Hartmann, dass, wer IBr 
den andern bftte, sich selbst damit erlöse, und hier ist die con- 
stniction des satzes vollkommen richtig und angemessen, anders 
bei Freidank : da sollte statt des conjunctivs bite noth wendig der 
indicativ bitet stehen, wie es fiO, 23 ganz richtig hoisst: merket, swer 
sich selbe lobet; dann wäre aber der reim gestört, daher die hinzu- 
fDgUig des flickwortes merket, das aber nur ein dürftiger behetf 
ist nnd den sats um nichts besser macht j femer tritt bei Freidank 
an die stelle des alterthümlicheren umht der moderne avsdmek /^lr. 
kann es swelfelhaft sein, wer hier vom andern geboigt hat? 

Anders Teihält es sieb mit den Sprüchen, die Freidank 
mit dem Winsbeken gemein bat: da der letstere in Strophen 
abgefasst ist, so konnte ein umschreiben in kurze epische verse 
nicht ohne mannigfache änderung geschehen , aber das abborgen 
ist darum nicht weniger deutlich zu erkennen, das höhere alter 
des Winsbeken wurde schon früher ziemUch allgemein angenom- 
men ond mit richtigem geftthl hat ihn Gervinns dem Thomasin 
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und Freidank voran an die spitze der didactischen dichter ge- 
stellt, neuere untersucliungen haben es wahrscheinlich gemacht, 
dass er zwar später als das erste buch des ParzivaJ, auf welches 
er Strophe 18, ö — ö. anspielt (das (üafte buch ist nach 1203 
gedichtet: Lachmanns Wolfram s. xix), aber yor Wirnts Wiga- 
loi« oder doeh gleicbaeitig mit diesem (om 1210/1 i) ent- 
standen ist. 

In der ausgäbe der Bescheidenheit (1834), also sn ^faier 
seit, wo ihre entstehung nach 1228 für unzweifelhaft galt, theiltc 
W. Grimm die mit dem Freidanlc übereinstimmenden sprficbe 

des Winsbekcn zwar mit, aber nichts, xc — cv, wo eigentlich, 
wenn jeder unabhängig vom andern, ihre stelle war, sondern in 
den annierkungen zu den betrelienden versen , und ohne die ge- 
ringste äusserung, ob und welcher von beiden den andern aus- 
geschrieben habe, seit die fatale schranke, das jähr 1229 oder 
1230, hinweg gerttumt ist, fallen auch alle früher etwa bestan* 
denen rücksiehten und die eilf mehr oder weniger genau iiber- 
einstimmenden spräche des WinsbelLen und der Bescheidenheit 
werden nun (Aber FreidanlL s. 11. 12.) ausammengestellt zum 
beweise, dass, wenn ein entlehnen des ersteren aus letzterem nloht 
gerade gewiss, doch sehr wahrscheinHch sei. 

Den Winsbcken hat man bis jetzt allgeniein für ein vor- 
trefTIiches gedieht gehalten. sein werth miisste aber in unsern 
äugen beträchtlich sinken , wenn in den 80 Strophen oder 800 
Zeilen, aus welchen dasselbe besteht, die entlehnung von minde- 
stens eilf Sprüchen oder doppelt so vielen zeilen nachgewiesen 
werden könnte; hat man docl^ dem Wimt die aufiialmie von etwa 
gleichyiel ?ersen aus Hartmanns gedichteu in seinem Wigalois, 
der an umfkng das zwölffache des Winsbeken beträgt, zu grossem 
vorwürfe gemacht und wer bürgt uns dafür, dass dann das 
übrige sein eigcnthum und er nicht noch andere stellen anders- 
woher zusammengelesen habe? damit hat es aber keine noth: 
der ganze Vortrag zeigt so viel eigenthümlichkeit und ursprüng- 
lißhJ^eit, des vaters weise lehren an seinen söhn sind von solcher 
von herzen gebenden und zum herzen dringeudcu innigkeiti 
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die form so in sich abgerundet und vollendet, und alles so 
schon zu einem sehSneti gansen vereinigt, dass das gedieht, 
weit entfernt eine zusammenstoppelnng fremder gedanken zu sein, 
wirklich eine zierde unserer litteratur bildet und die werke des 
Thomasin nnd Freidank weit öbertrilTt. vergleicht man die gli i- 
cheii Sprüche beim Winsbeken und rrcidank , so wird man fin- 
den , dass sich erstcre überall durch natürlichem ausdiuck und 
edlere form empfehlen und dadurch als die ursprünglichere fas- 
sung zu erkennen geben, z b. daz wort mac niht hin wida^ in 
find Ui doch schiere für den mxmt Winsb. 25, 7. = mit witze 
iprethm', da% itt sint daz wart enkumt niht wider m Freidank 
80, 12. muotei alse gaher man vü trtfgen esel fiten sol Winsb. 
S3, 8. SB swem' gdeh ist zaUen zUen, der sol den esel Hten 
Flreldank 116, 35. u. s. w. wenn hier einer geborgt hat, so ist 
es sicherlich nicht der Verfasser des Winsbeken. 

Ich glaube noch andere entlehnungen Freidanka nachweisen 
iu köiinon. 

Bei einem neulichen besuche in Heidelberg nahm ich auf 
dortiger bibliothek unter anderm auch von der mir schon von 
frühern jähren her wohlbekannten handsehrift der Bescheiden- 
heit, der ältesten und besten, die wir davon besitzen, von neuem 
einsieht, und fand, well mich form und Inhalt anzog nnd der 
'abdruck in von der Hagens minnesSngern mir nicht gerade er- 
inneriich war, anlass, von den auf blatt 171> — 19i> dieser hs. 
stehenden versen, die von derselben band wie die Bescheiden- 
heit geschrieben sind , genaue abschrift zu nehmen, über diese 
verse, die zu der Bescheidenheit in einem auf alle fälle merk- 
würdigen Verhältnisse sfehen, bemerkt W. Grimm in der vorrede 
zu Freidank s. ix folgendes: Mn der Heidelberger hs. A. folgt 
unmittelbar auf Freidank bl. 17i> ein gedieht, das bis bl. 19^ in 
doppelten spalten fortlauft; eine art ccnto mit etwa 50 versen 
aus dem Freidank, wovon eine probe in der anmerkung zn 66, 
11. 12. mitgetheilt ist. der text von A liegt aber dabei nicht 
zum gründe, denn es finden sieh andere iesarten (vgl. 80, 2) 
nnd einiges in A fehlende (vgl. 43, 10 — 13).* 
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Auffallend ist hier vor allem der ausdruck 'gedieht', indem 
man 32 zusammenhanglosen und in verschiedenen tönen ver- 
fassten atrophen doch wohl einen viel bezeiebnenderen namen 
beilegen könnte, ich glaube, ao wenig diese atrophen ein ge- 
dieht sind, ebenaowenig sind aie ein cento oder aneh nur eine 
'art cento/ es wSre daa erste nnd soviel mir bekannt einaige 
beiapiel dieser diehtongsart im deutschen mittelalter. die Homero- 
und Virgiliocentonen , die dem deutschen wohl zum Vorbild ge- 
dient liaben mUsstcn, sind bekanntlich erzeugnisse später zeit, 
wo der quell lebendiger und selbständiger poesie längst versiegt 
und der geschmack in überkünstelung und unnatur ausgeartet 
war. unser deutscher cento, zu welcher zeit wäre der wohl 
entstanden? gar zu spät wird man ihn nicht setzen dürfen, denn 
die handschrift, die ihn uns aufbewahrt hat, gehört mit ihrer 
schönen, aierlichen schrillt jedenfalla, aneh nach W. Grimms 
meinung, noch Ina X3te Jahrhundert, und zwar, wenn ich anders 
handschriften und deren alter zu beurtheilen im stände bin, nicht 
gerade in das letzte ende, aber selbst so weit sie herabzurUcken 
erlaubt der bau der meisten Strophen nicht: von den metrischen 
Spielereien und kiiiislliehen reiiuverschlingungen , die in der lyrik 
schon um die mitte des 13ten Jahrhunderts überhand zu nehmen 
begannen, haben diese Strophen (mit ausnähme von nr. 23, die 
Jedenfalls jungem Ursprungs ist) nichts; vielmehr zeigen sie. im 
versmass und ausdruck eine einfachheit, die ich achon um 
1240 — 50 nicht mehr für möglich halte, unter allen umständen 
mttsste demnach unser cento von ziemlich hohem ^Iter sein. 

Ist es nun glaublich, dass um 1210—40 etwa, wie ich ehien 
augenblick annehmen will, also zu einer zeit, wo die sangeslust 
in Deutschland in höchster blüilie war und selbst massig be- 
gabten diclitern zierliche und reizende lieder gelangen, jemand 
auf den gedanken verfallen sei , aus einer anzahl zerstreuter 
Sprüche aus Freidank und meinetwegen noch aus andern 
didactischen gedichten (denn mit Freidaok stimmen die sprüche 
nur zum kleinem theil) ebne reihe von liederstrophen in 
verschiedenen tönen znsammenaostoppeln und auf diese weise 
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seine zeit and kraft, die zu besserem ausgereictit hätte, zu ver^ 
geoden ? 

Die griechisclien oDd lateiniscben centODen pftegen das 
Tersmass der gedichte beiiubefaalten , die Ibneo m der sptelerel 
gedanlLen und worte leihen mässeo. so leiebt hat sich der Ter« 
luser des deotsehen eento das gesehSft nleht gemacht; er hat 
sich im gegentlieil nicht geringe mübe gegeben, die Freidanldsehett 
Sprüche in ganz neuer gestalt zu reproducieren. dazu gehörte 
immerhin ein gewisses talent, denn es wird sicher niemand 
läugnen , dass es ungleich schwieriger ist, den Inhalt epischer 
reimpaare in gefallige, wohlgebaute atrophen umzugiessen, als 
umgekehrt, Sprüche aus der liederforra In einfache kurze verse 
iB TCDttndern. alles erwogen Ist es schon ans rein äusseriichen 
grfinden höchst unwalirscbeinlich , dass ein ans Freidank zusam- 
mengelesener cento, oder auch nur eine 'art cento' hier Torlisgc. 

Der erste eindradc, den diese Strophen beim lesen in der 
liandschffift und beim absehreiben auf mich machten, war der 
einer lebhaften erinnerung an Spervogel, mit dessen liedem sie 
in Inhalt und form die auÜ'alieudste ühnlichkeit zeigen, im In- 
halt: es sind eben solche kurze, oft auch innerhalb der Strophe 
nur lose zusammenhängende sprüche, Sprichwörter, reflexionen und 
Sentenzen, wie beim Spervogel, der nur sprüche, epische bilder, 
labein und priameln, keine liel>eslieder gedichtet hat. in der 
form: der strophenbaa und der Vortrag trügt genau das strenge, 
einfache, Ja fast dürftige gepräge, das die Speryogerschen Stro- 
phen Ton denen aller ttbrigen Hederdichtef scharf und bestimmt 
-unters^eidet. 

Als ich später die spmchgedichte Sperrogels sur band 

nahm, bemerkte ich zu meiner Überraschung, dass nicht nur eine 
anzahl stroplien unseres *cento' (nr. 16 — 22) in einem seiner 
töne (MSH. 2.375 nr. iir) gedichtet ist, sondern dass sogar eine 
derselben und zum theil noch eine zweite von mehreren band- 
Schriften dem Sperrogel zugeschrieben werden und unter seinem 
namen laufen, was weder W. Grimm noch von der Hagen be- 
merkt, oder wenn bemerkt, doch nicht gesagt haben, es sind 

PrSIFFBS, UNTBBSüGHUNOBN. 7 
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die Strophen 17 und 21 (= MSIl. 2, 375 nr. iii, 3. und ebend. 
8. 377 nr. viii). erstere steht zwar in der "Weingartner hs. 
unter Reinmar und in der I^ariser einmal unter Spervogel , das 
andere mal unter Dietmar von Eist, also immer unter namen Ton 
dichtem, die dem swolflten jahrhandert angehören; von Reinmar 
und Dietmar kann aber die atrophe schon deshalb niobt her- 
rühren, weil keiner Ton beiden je in diesem tone gesangen hat. 
die alte Heidelberger ond die Pariser Im« legen , was ich nicht 
Terschweigen will» die Strophen dieses tones dem jnngen Sper* 
TOgel bei; doch aneh dieser gehört, obwohl das TerhSttnlss des 
jungen zum alten noch gar nicht erörtert, noch auch das eigen- 
thum beider ausgeschieden ist, ebenfalls noch dem 12ten jahr- 
bundert an, und gerade mit seinen tönen habeu unsere atrophen 
die meiste ähnlichkeit. 

KurZ| statt eines 'cento', einer ans Freidank entstandenen 
hlumenlese haben wir hier eine ansahl rordem unbekannter 
atrophen des Sperrogels (denn auch von den ttlirigen wird man 
ihm das meiste anschreiben dürfen), und wie sonst noch Frei- 
danks Sprüche mit denen dieses sXngers sich Tielfach berühren, 
so liat er ihn anch hier ausgeschrieben. 

Obwohl diese Strophen, Grimms ansieht bestätigend, unter 
der aufschrift 'Freidank in liedern' in v. d. Hagens Minnesängern 
3, 468*^ ff. mitgetheilt sind, so kann ich doch einen erneuten 
abdruck derselben nicht umgehen, da ich sie als beweisstück für 
meine bebauptung brauche, und weil es überdies erwünscht sein 
mnss, 2u erfahren, welche sprttche diese Strophen mit Freidank 
gemein haben, diese angäbe hat nfimlich, mit ein paar ausnah- 
men, W. Grimm unteriassen und t. d. Hagen nicht nachgeholt 
an diesem ende füge ich die parallelstellen unter jeder Strophe 
b^, ohne Jedoch behaupten su wollen, dass mir die auffindung 
aller gelungen ist doch Terzeichne ich einige 60 Zeilen, während 
W. Grimm nur von etwa 50 versen spricht, die aus dem Frei- 
dank darin vorkommen sollen, zur weiteren rechtfertigung des 
Wiederabdruckes kann ich noch bemerken, dass er mir nicht nur 
lur berichtigußg mehrerer lesefehler und versehen von der 
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Hägens , sondern auch zu einigen texiverbesserungen erwünsclite 
gelßgeoheit gibt 

leb kann ei mir niebt Tersagen, ein paar stellen hier be- 
sonder» hervorsaheben, die das verfailtniss, in welehem diese 
Strophen snm Freidanli stehen, klar an machen geeignet sind, 
auerst die schon oben berührte, dem 6pervogel beigelegte und 
auch Ton W. Grimm nnter diesem namen mehrmals (Bescheiden- 
heit zu IIG, 21.22. und ebd. s. xcii) angeführte Strophe nr. 17. 
ich bemerke, dass wie diese so auch andere Strophen dieses 
dichters nicht immer nur ^ine logisch entwickelte idee enthalten, 
sondern öfter aus mehreren, neben einander gestellten Sprüchen 
bestehen, von denen der kräftigere und bezeiclmendere ans ende 
gesetst und dadurch und durch die Verlängerung der schlass- 
seilen mit besonderem nachdnick hervorgehoben wird. 

Ich gebe die Strophe hier in einer bearbeituog nach den 
fünf verschiedenen handschriften. 

Swer des hiderben swaehe pfliget, 
di b! des bcBsen wol, 
der hAt sie beide verlorn. 
Gewalt den witsen an gesiget; 

ein sinnic herze sol 5 
vil schöne tragen den zorn : • 
Des järes kumt vil lihte ein tac, 
daz er sin heil Volbringen mac: 
unrehter gsehe nieman wonet, em müeze ir dicke 

engelten, 

guoter gebite gebrast noch ie mit schoenen itthten 10 

selten. 

Von diesen seilen findet sich bei Freidank 80, 2 die vierte 
wörtlich, und 116, 21. 33. die neunte und sehnte mit einiger 
durch das versmass gebotenen Xnderung, nSmÜch 

nnrehtin g«he schaden tuet, " 
reht gebite diu ist guot 
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Freidank brauchte guol zum reime auf tuot f darum musste 
er ändern und guot gebUe mit reht gebiU vertaoscben. bei ihm 
begreift flieh die änderuDg YolUKommeD, der Terfaeser der Strophe 
dagegen bstte, wenn er den epraeh entlehnt} die bei Freidank 
gefandene üMSung ohne anstand beibehalten kSnnen. an die 
stelle de« nrapifingllehen anadnieicevoUen setst Freidank eine 
matte» farblose naehbildong. 

Ferner die atrophe nr. 32. 

Vil stige hin aer helle gät, 
der aller mShte werden rftt, 

wan daz ich vürhte drie breite sträze. 
Derst einiu swer durch grözen zorn 
verzwtvelt, der ist gar verlorn, * 5 

daz kumt von starken Sünden Äue mÄze. 
Diu ander ist swer missetuot 
und er Bich dannocb danket gnot 
din dritte Ist swer sfindet üf gedingen 
und trvBStet sich nnstister jngent, dem mae wol 10 

mtsseUngeiu 

d. h. Tide p&de f&bren snr bölle» die alle leicht vermieden 
werden konnten; aber jiteA breite Strassen sind vor allem an 
fürchten, die eine: wenn man in folge schwerer Bünden yer- 
zweifelt (sich selbst ums leben bringt); die aweite: wenn man 
trotz seiner übelthaten sich dennoch tugendhaft dünkt; die dritte: 
wenn man auf die hoffnung (der Vergebung und späterer bekeh- 
rung) sündigt und sich seiner unbeständigen jugend tröstet, denn 
da mag es leicht fehlschlagen. 

Hier fügt sich alles leicht und ungezwungen zu einander, 
nad sinn nnd ausdmck ist vollkommen deutlich und klar, anders 
bei I^eidank» wo der Inhalt der strophe anseinandergerissen und 
dadurch unklar und verworren wird, zuerst 66, 6-—12: 

aer helle drt strAae gtot, ' 
di« fallen <tten oflten stial. 
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der.st ciniu swcr verzwivel6t| 
des sSIe ist 6wecUche tot. 
diu ander ist swer iibele toot 
und er sieb dannooh donket goot 
diu dritte ist breit und s6 gebert, 
das si diu werlt gemeine yert 

Die dritte Strasse wird bier nicbt, wie man erwarten sollte, 
nSher bescbrieben; es sei desbalb nicht nöthig, meint Orimm, 
'weil sieh von selbst versteht, dass sie von denen betreten wird, 
die sündigen mit dem bewusstsein ihrer sfinden.' ob das Jeder- 
mann 80 selbstrerständlich vorkommen wird, weiss ich nicht: ich 
für mein iheil bekenne oflfen, dass ich es ungesagt nicht er- 
rathen hätte. 

Der Iiier verniisste inhalt der beiden letzten stroplienzeüen 
findet sieb indes bei Freidank auch, aber an einer ganz andern 
steUe 38, 17—22: 

dia werlt siindet allermeist 
üf tröst, der selten wirt geleist, 
das si sich bek§ren wolle: 
der tr6st siaht ser helle, 
swer sttndt tt den gedingen, 
dem mac wol misselingen 

Der in der Strophe sdi9n ausgedrüekte gedanke ersebeint 
bier siehtlieh abgesehwitebt und breit getreten, und noch dasu 
sind die Terse, obgleieh sie sehen in der Ütesten bs. stehen, spott- 
sddeeht. auch hier frage icb, wer hat entiehntt der verftisser der 

Strophe oder Freidank ? die antwort scheint mir nicht schwer. 

Hier muss ich noch das vcrhähniss berühren, in welchem 
Freidank und Kudolf zu einander stehen. der Wilhelm und 
Alexander sind jünger als die Bescheidenheit und erst nach 1230 
entstanden, das ist eine ausgemachte sache. eben so gewiss ist, 
dass Rudolf in ersteres gedieht ehn paar Sprüche des Freidank 
•ufisenommeii bat, eionid soger mit nepnung des namens. Ru« 
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dolf hat aber schon viel früher zu dichten begonnen, die ent- 
stehung des Barlaam fällt zwischen 1220—1230, die des Gerhard, 
den er auf bitten des in Urkunden von 1209 — 1221 erscheinenden 
Rudolf von Steinach gedichtet bat, in die jähre 1210 — 1220, 
und die trügelicben m&reD, deren er im Barlaam 10 gedenkt, 
münen daher jedenfoUs in daa erste Jahntehend des ISten jähr- 
bnnderts fallen, somit ist es sehr wohl denkbar, dass, wie 
Rndolf in seinen spStem werken den Freidank, so umgekehrt 
dieser bei abfassung der Bescheidenheit, um 1230, Rudolfs ältere 
gedichte gekannt und benützt hätte. 

Natürlich halt AY. Grimm dies für ganz unmöglich: nach 
Beincr ansieht sind die paar Sprüche, die der gute Gerhard (der 
Barlaam zeigt nichts der art) mit der Bescheidenheit gemein hat, 
aas dieser entlehnt, und dieser umstand ist ihm ein weiterer, 
willkommener beweis llir das höhere alter der Bescheidenheit. 

Der erste dieser Sprüche lautet: 

di^ wisen jehent: swer sich lobe 

sunder Tolge, das er tobe: Gerh. 87. 88. 

s= merket, swer sich selben lobet 

Ihie Tolge, das er tobet: Freidank 60, 98* 

Die Übereinstimmung beider ist augenscheinlich ; doch könnte 
hier das zusammentreffen ein zufälliges sein, wie ich glaube, dass 
das auch bei dem einen und einzigen gemeinsamen spruch des 
Wigalois und der Bescheidenheit der fall ist: beide Sprichwörter 
sind in dieser form überlieferte. Rudolf verdankt das seinige, 
wie er sagt, dem volksmunde: die wtsen Jehmt (ähnliche fassun- 
gen desselben im Pantival und den fragmenten yerseiehnet 
W. Grimm in der vorrede zur Bescheidenheft s. xciv); eben- 
daher könnte auch Freidank es haben , obschon mir das arm- 
selige flickwort: nitrket, dem wir schon oben begegnet shid, 
höchst verdächtig scheint. 

Ein zweiter spruch, den Grimm bei beiden nachweist: da 
UiMCfU jär nnt emUMC Gerhard 6741 = ein tac si dd tüaent jär 
Frddank 4, 7. ist von keinem gewicht und beweist niehte, 
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weder iiir noeh gegen Ghimms behanptnng, denn es ist ein schon 
in Mhester seit allbelcannter biblisclier sprucbi der kaum anders 
ra fibersetsen ist: ^uia unut diti ctpud don^num sieiU nulle 
amd, et miUe €mni sieut äiet tmui 2. brief Petri 3, 8. nnd 
qwmiam mille anni ante oculoa tuos tanquam dies hestema, 
quce prateriit psalni. 90, 4. 

Von grösserer bedeutung ist der dritte und letzte Spruch: 

des nam er ein nrIcQnde dort 
an der sehrift der wftrheitf 

diu von ilcFii aluiuosen seit: 

swer ez mit giiotem muote git| 

daz ez iesche zaller zit 

die Sünde alsam daz wazzer tuot 

daz fiur. Gerhard 152—158. 

= wazser ieseht flur uude gluot, 

almnosen rehte daz selbe tuot: 

daz lescbet sflnde zaller ztt 

d& manc mit guotem willen gtt: Freidanlc 39, 6 — 9. 

Der Zusatz swer ez mit guoUm willen {muoU) gtt und 
tol/er Site, den beide haben, beweist nach Grimms ansieht die 
abhitngigkeit der anffassnng. ich widerspreche nicht; es frSgt 
sich nur, welcher von beiden der abhSngige ist über die quelle 
dieses Spruches erfahren wir von Freidank keine silbe; nach 
Rudolf ist er der bibel {der sehrift der wärJieU) entnommen, 
und wirlclich steht er im Ecclesiusticus (Jesus Siracli) 3, 33 
ignem nrdcnltm cvtinguit aqua et eleemosi/nn resistit peccalis. 
woher weiss es Hudolf? von Freidank niclit, denn der sagt davon 
kein wort, wer ist hier der abhängige ? sicherlich nicht Rudolf, 
er hat vielmehr den spruch selbst der bibel entnommen und ihn 
in verse gebracht, und von ihm hat Freidank ilin entlehnt, das 
ist auch hier augenscheinlich, und das ist in beziehung auf den 
guten Gerhard das richtige verhSItniss. 

Kurs, alles vereinigt sich an dem beweise, dass Freidank, 
weit «ikfemt der sehlfpferische geist su sehi, wozu ihn' W. Grimm 
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stempeln möchte, im gründe wenig mehr ist als ein Sammler, 
ein Sammler, ordner und Überarbeiter von sprächen und Sprich- 
wörtern, die ?or ihm cum theil schon in gebandener deutscher 
rede yorhanden waren, genau betrachtet ist er selbst ehrlich 
genug, sich nur als solchen su beseichnen. wXre er ein selbstSn- 
diger dichter, der den roh Überlieferten stoff in selbsteigene form 
gebracht und ihm *das Siegel seines eigenen geistes aufgedrückt* 
hat, so hätte er mit yollem rechte von sich sagen dürfen, er 
hübe 'die Bescheidenheit gediclitct.' er sagt aber 1, 3. bloss 
*mich hät berihtet Vridanc\ und zwar an einer stelle, wo kein 
reim ihm fesseln angelegt liUtte. herihten heisst aber nicht 
dichten und ebensowenig einen stolf poetisch gestalten, wie das 
wort an dieser stelle der Orimm'schen hypothese zu gefallen 
schon eriLlärt wurde; der sinn ist vielmeiir: in stand setzen, in 
die richf bringen, ordnen, swar sagt Rudolf von Ems im Wit- 
hehn Yon Orlens daz matre herihten im sinne Ton eriKhlen, 
dichten; doch gebraucht er das wort gerade dort, wo er den 
Freidanlf nennt, und der ausdruclc ist nichts als eine erinoerung 
aus der ihm wohlbekannten Bescheidenheit*), mit deren eingangs- 
versen er auch seinen Wilhelm anfängt. sonst bedeutet üz 
latine (Lambrechts Alexander 15), in tiusche berihten (Gregor 1. 
Barlaam 5, 16. 403, 1. 2.) auch aus dem lateinischen oder ins 
deutsche übertragen, übersetzen ; aber nirgends dichten, dichterisch 
gestalten. 

Ist es mir im bisherigen gelungen, ich will nicht einmal 
sagen au beweisen, sondern nur im h<>cbsten grade wahnchttin- 
lich an machen, dass die Bescheidenheit, statt für die deutschen 
gedichte vor 1230 quelle zu sein, vielmefar theilweise aus diesen 

geilosscn und dass Freidank nicht viel mehr als ein Sammler, ordner 
und Überarbeiter ist, so lallt auch auf sein vcrhültniss zu Walther 



*) Beillnfig, wann erscheint das oompositam bnehetdenheü snerat? 
im slthoehdeutschen mangelt es noch ganalicb. der erste, bei dem ich 
es nachweisen kann« ist Gottfried von Strassburg: Tristan 78, 21. 116« 
9, 17. die*.g(ammatik 2, 497. 498. gewährt dafür keine beitpiele. 
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ein grelles licht: dann kann auch Freidank nicht Walther sein; 
im gegentheii, nichts hindert uns dann mehr, auch hier ein bor- 
gen aus Wahhers liedern, mir in viel höherem masse als bei den 
übrigen y anzunehmen und die Yon W. Grimm in idee, gesin- 
nnng, wort und aiisdruck nachgewiesene übereinstiminuDg eben- 
daher SU leiten. Freidank hat Waither nicht etwa nachgealimt, 
wie ein achüler seinen meister nadiafanit, nein» er hat ihn förm- 
lich auflgeschrieben mid ansgebeotet das ist das wahre Ter- 
hiltniss, in wdchem beide sa einander stehen, und wer es unbe- 
fangen betrachten will, der mussi ohne alle anderen beweise, 
gerade ans Grimras Zusammenstellung dessen, was beide mit 
einander gemein haben, diese iiber/eiigung gewinnen. 

Wie würde man über einen in der gegenwart lebenden 
dichter uitiieilen, der in zwei verschiedenen werken von massigem 
umfang, in einem bändchen lyrischer gedichtc z. b. und in einem 
didactischen gedichte dieselben sprüchc, dieselben gedanken, 
gleichnisse, redensarten and ausdrücke wiederholte und so gleich- 
sam sa Terschiedenen «wecken sich selbst ausschriebe? man 
würde ihn, wie Tortrefflich sonst seine beiden werke einsela 
würen (wenn das im angenommenen falle flberhanpt möglich}, 
dennoch einen mittebnfissigen Ideenarmen köpf nennen, und mit 
recht, was In derlei dingen heute wahr ist, das muss für alte 
Seiten dieselbe geltung haben, gewiss war Walther ein viel zu 
reicher geist, als dass man ihm ein solches umprägen seiner 
eigenen gedanken in zweierlei form und ein solches wiederholen 
derselben ausdrücke u. s. w. zutrauen dürfte, je mehr daher die 
paralielstellen zwischen beiden gehäuft werden können, um so 
nnwahrscheinlicher wird es, dass Walther Freidank sei. hier 
heisst es nicht, je mehr desto besser, sondern je mehr desto 
schlimmer, desto schUmmer nämlich fUr die hypothese Ton Frei- 
dank-Walther. 

Bei genauerer betrachtung hat Freidank nicht bloss andere, 
er hat sich selbst ausgeschrieben, snm beweise, dass die beiden 

abschnitte über Rom und Akers 9. 148 — 164, die nach seiner 

ansieht einem verlorneu historischen gedichte angehören sollen, 
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ebenfalls von Freidank seien , gibt W. Grimm (über Freidank 
s. 7. 8.) ein verzeichiiiss von 34 eigenthümlichen Wörtern und 
redensarten, die sich auch in der Bescheidenheit ein-, zwei- und 
dreimal wiederfinden, also in etwa 400 Zeilen 34 Wiederholungen 
derselben wotte and ausdrücke, lässt sich dergleichen bei Wal- 
ther auch nur voraussetzen, geschweige denn nachweiseD? 

'Aber,* sagt W. Grimm, der sieh äbnliche einwürfe seibat 
gemacht hat, 'wenn ein solches abborgen wirklich stattgefunden 
htttte, welch ein armseligefi aller eigenen mittel entbVJsster geist 
mflsste Freidank dann gewesen sein?* (fiber F^eidank s* 36). 
wenn dies kSnftig das nrtheil über ibn sein wird, so kann ich es 
nicht hindern, obwohl es mich zu hart dünkt. 

Dass der einklang in den sittlichen und politischen ansichten 
zwischen Waither und Freidank kein so durchaus vollkommener 
ist, wurde gegen W. Grimm schon mehrfach geltend gemacht 
(z. b. von Lachmami, Walther 2. au iL s. 137), ein näheres ein- 
gehen auf diesen punkt ist deshalb hier um so weniger nöthig, 
als sich diese Übereinstimmung, selbst wenn sie Tiel grösser wfire 
als es der fall ist, schon aus der art nnd weise, wie Freldai^ den 
Walther bentttst hat, nnd durch den gewaltigen eindmck hinlüng* 
lieb erklSren Hesse, den Walthers lieder wie auf die ganse dama- 
lige weit so auch auf ihn gemacht haben. 

Auch die sprachlichen Shnlichkeiten sind nicht so gross, wie 
W. Grimm zu beweisen sich bemüht; namentlich binsichtUch der 
metrik und des reimes nicht, denn obwohl in der einleitung zur 
Bescheidenheit s. cxxvii und über Freidank s. 47 behauptet 
wird, dass bei Freidank kein reim sich zeige, der nicht auch bei 
Walther zulässig wäre, so ergeben sich doch gerade hier so ge- 
waltige ▼ersehiedenheiten , dass sich das gegentheil von Grimms 
behanptung nicht bloss wahracbeinlich machen, sondern bewei- 
sen IKsst. 

Bei der über ]EVeldank a. 40. 41 gegebenen BosammenstaDung 
der kttrsongen, welche beide sich erlanben, verglsst W. Grimm 

eines, aber das wichtigste, anzugeben, nSmllch: welche kfirsungen 

im reime und welche bloss innerhalb des verses vorkommen. 
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xwuchen diesen beiden arten von kürzungen besteht bekanntlich 
ein m&chtiger unterschied: letstere beweisen wenig» entere alles, 
aber selbst den nnsiShIiehen ktirsungen des pnes. und part. prat 
bei Frefdank innerhalb des verses weiss Grimm ans Weither bloss 
4, sage Tier fülle entgegen an stellen! weini, hirt, Urt, «Ueht, ob- 
sdion diese gar nicht an einem beweise taugen, indem solche 
kfirsnngen (nur das mehr oder weniger zeugt von knnst oder nn- 
knnst), mit ausnähme etwa des Konrad von Würzburg, bei allen 
dichtem des 12ten und 13ten jahrhunderts nachzuweisen sind*). 

Ganz anders verliält es sich mit den kürzungen im reim, die- 
sem für heiinath, alter und Sprachgebrauch des dichters wichtig- 
sten aller bcweismittei. nun begegnen wir bei Frcidank folgenden 
merkwürdigen reimen: beriht : niht, geriht : niht, ungeriht : niht 
für berihUt, gerikUt, ungerihtet ; viht : iht für vihtet, brist : ist 
für bristet nnd einem noch viel aofiisllendem , aber von Grimm 
s. 41 nicht ▼erzeichneten: meist : gdeist 38,17 für gdeistet. ein 
weiterer hSchst lehrreicher reim ist v6t : gdt 73,17. vervdt : r6t 
78,13. vän, vdt für vdhmy vdhet ist eine mitteldentsche, keine 
oberdeutsche form, sie zeigt sich zum beispiel auch im grafen 
Rudolf Kt>,20. bei Jeroschin s. lxviii. im Passional und bei an- 
dern; auch ausnahmsweise bei Gottfried (dessen reime auch sonst 
zuweilen mitteldeutsche einöüsse zeigen, z. b. van für von, du 
klages : taoes, vorhte :porte) lobgesang 73,5. weitere beispiele wird 
der zweite tbeil meiner beitrage bringen, bei Freidank erscheinen 
beide reime in demselben abschnitte nah beisammen : er hat die 
betreffenden Sprüche einem mitteldeutschen gedichte entnommen, 
der alterthümllche reim auf 6t steht bei Freidank aweimal: ver- 
9wiv€^ 66,7. gemarter&l 175,9. die bessern dichter aus dem 
anfang des 13ten jahrhonderts haben sieh dieses reimes^ weil un- 

*) Es wild sieh wohl später einmal die gelegenheit ergeben, dann- 
tkim, dass dem mittelhoehdentBchen vera eine viel Dreiere bewegang 
eigen ist, als man ilim selliBtgeinacbteii regeln zu lieb sngestehen wiH, 

und dass die 'rafinirte feinheit' in den versen des Iwein, wovon Oskar 
Schade (Weimarisches Jahrbuch 1, 56) spricht, wohl in der Lacbmanni" 
sehen aa«gat)e, nicht aber in den liandschriffcen wn finden ist. 
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höfisch, fast alle enthalten; nur Eeinmar und Neithard gebrauchen 
ihn je einmal, vorausgesetzt, dass die Ueder, die ihn enthalten, 
diesen beiden wirklich angehören, was noch zweifelhaft ist ühri* 
gens werden die reime aaf &t aneb spitter noch gebrancht, aber 
immer nur von unhöfischen dichtem. 

Von aUen den genannten oder auch naribnlichen reimen 
Kdgt sieb bei Walther lieine spur, weder berihtf viht (im gegen- 
tbeil, er reimt heriktet : vemihtet 107, 17. 21. vihiet : verpflihtet 
20, 26. 27. in klingendem reime), noch brist, geleist, väht (Wal- 
tbers lieder — etwa 4000 zeilen — enthalten das wort vdhen, 
auch in voller ungekürzter form, kein einziges mal!), verzwtvel6^ 
u. s. w. : recht zum entscheidenden beweise, dass er mit Freidank 
nichts gemein bat, mit andern worten^ dass er die Bescheidenheit 
unmöglich gedichtet haben kann, wenn dessen ungeachtet so 
behaupten fortgefahren wird, solche reime seien, obscbon seine 
lieder nichts auch nur Xhnliches seigen, bei Walther dennoch 
ndässig, so ist das eben nichts weiter als eine befaanptung, eine 
behauptong, die aller begrOndung entbehrt und der man darum 
ebenso wenig glauben zu schenken braiiebt, als der öfter wieder^ 
holten aiisflucht : Walther habe ßich in dem spruchgedicbte frei- 
heiten gestattet, die in seinen liedern nicht erlaubt gewesen wären, 
ich bin im gegentheil der meinung, dass ein dichter, der in einer 
so strengen schule aufgewachsen ist, wie Walther, und dessen 
lieder in versbau und reim von so untadelbafter Schönheit sind, 
dieselbe strenge und correctheit überall zeigen würde, im gesun- 
genen Uede nicht mehr als in einem ersShienden oder spruchge- 
dicbte, — bitte er ein solches je yerfasst. 

Dass es trotz aller angeblichen fibereinstimmung mit Walther 
auch um Frtidanks versbau nicht eben glttnsend bestellt ist, hat 
W. Grimm sich selbst nicht yerhehlt. er sagt (üb. Freid. s. 38) 
in dieser beziehung : 'ich bin bei der herausgäbe von Freidanks 
werk der ansieht gefolgt, dass man, weil er nicht wenige Sprüche 
aus volksmässiger Überlieferung aufgenommen habe, eine strenge 
beachtung der metrischen gesetze nicht suchen dürfte, und glaubte 
ihn entschuldigt, wenp man schweren aufUu^t, nacliUissige beha&d* 
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lang der Senkungen und andere Verstösse gegen die kunstgerechte 
form wahrnahm, von diesem vorurtheil bin ich zurückgekommen: 
ich glaube vielmehr, dass er den besten dichtem in dieser be- 
ziehung nicht nachsteht, und hoffe, dass eine neue bearbeitung 
des textes davon überzeugen wird, auch hierin tritt die Über- 
einstimmung mit Walther hervor, so weit 8ie bei der TeracbiedeD» 
beii der dicbtuDgsart möglich ist.' 

Was hier in besag auf Freidaoks oicbtachtiiDg der metri- 
Bchen gesetie gesagt wird, ist ohne sweifel Tollkommeii richtig. 
gewisB wird niemand, der etwas von der sache versteht, in der 
ersten ausgäbe seine verse wohlgebaut oder wohlklingend finden: 
es ist nnmSglieh, eine selte ra lesen, ohne sein ohr durch verse 
beleidigt zu fühlen, die entweder an silbeniibci lüllung leiden oder, 
was im gründe auf eines herauskommt , an kürzungen , die alles 
erlaubte mass überschreiten, zur begründung dieses urtheils könnte 
ich eine reiche Sammlung von beispielen, die ich mir zu meiner 
belehrung augelegt habe, mittlieilen; ich unterlasse es aber im 
binblick auf die in aussieht gestellte neue ausgäbe der Bescheiden- 
heit, die all diese metrischen Unebenheiten heilen wird, auf die 
ansffihruog, auf die art und weise, wie man aus schlechten versen 
gute macht, darf man wohl begierig sein, an dem wirklichen 
gelingen swelfle ich aber keinen augenblidk, hat man in dieser be* 
liehnng doch schon das mögliche geleistet, und gedicbten, deren 
Versbau nicht weniger verwildert war, mit hülfe gewisser aus einer 
winzig kleinen anzahl von dichtem abstrahierter regeln und ge- 
setze zu so regelrechten versen verhelfen , dass ihre Verfasser, 
könnten sie es sehen, über ihre kunst, von der sie bei ihrem leben 
wohl kaum eine ahnung gehabt, höchlich erstaunen würden, also 
wie gesagt, ich zweifle nicht im geringsten, dass in der verheis- 
senen neuen ausgäbe Freidanks verse in besserer gestalt erscheinen 
werden; aber das beswelfle ich, dass sie trots aller kunst eine 
grössere oder überhaupt eine ttbereinstimmung-mit Walther «eigen 
werden, ich behaupte vielmehr und werde es ndthigenfalls be- 
weisen, dass Freidankische verse für Walther eine Unmöglichkeit 
Bind, trotfl einer kOnsHlehen Verbesserung des versbaaes, die jeden* 
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Mb nur im widersprach mit der flbeiüefeniDg, d. i. der lumd- 
sehriften, und mit gewaH und auf kotten der treue liergestellt 

werden kann. 

Die augenfiillige Verschiedenheit der lieder Walthers und der 
Bescheidenheit ist gegen die Griram'sche hypothese schon mehr- 
fach geltend gemacht worden, und Grimm meint selbst (üb. Freid. 
8. 34) 'dies sei der einzige einwand, der gewicht liabe/ ich lege 
im gegentheil io der reihe meiner Widerlegungen gerade auf diesen 
pmi][t das wenigste gewicht, und berühre ihn nur, um nichts la 
fibeigehen. aber der einwand ist vollkommen begründet, und er 
gewinnt durch die neuesten aufstellungen , die das alter der Be« 
seheidenheit in den anfong des 13ten Jahrhunderts rücken, dop- 
pelte kraft, wenn Grimm (Üb. Freid. s. 84) fragend ausruft: 'ob 
Göthe der liederdichter nicht auch die Weissagungen des Bakis 
habe schreiben dürfen?' so vergisst er, dass Göthe auch den west- 
östlichen Divan geschrieben hat, das einzige seiner grössern werke, 
das hier zu einem vergleich herbeigezogen werden Icann; und dass 
Göibe, als er dieser 'seinem alter, seiner denkweise, orfahrung 
und umsieht zusagenden dichfart' sich anwandte, im 648ten lebens- 
Jahre stand, also schon ein betagter mann war, während Walther 
die Bescheidenheit au einer zeit verfasst haben soll, als er in 
▼ollster jugendkraft gerade seine schönsten, feurigsten lieder sang, 
das lehfgedicht seist immer eine summe Ton erfishrungen und er- 
lebnissen Toraus und eignet sich darum nur für das reifere man- 
nesalter ; in der Jugend dichtet dergleichen keiner, zum mindesten 
kein Walther. also auch hier nichts als Verwicklungen und Wider- 
sprüche ohne ende. 

Noch ist eine frage näherer bptrachtung werth, die man bis 
dalün nur gana obenhin berührt hat, die mir aber von erheblicher 
Wichtigkeit sn sein scheint, die frage nach den gründen, welche 
Walthero vermocht liaben könnten, die Bescheidenheit unter er> 
dichtetem namen Aussugeben. 'die kühnheit der spräche/ sagt 
W. Grimm (Bescheidenheit s. onvin) 'konnte ihm wohl ein 
grand sein, sich zu verbergen.* das ist alles, was man sur er« 
kUbuBg der auffallenden erscheinuBg eHKhrt. die kühnheit der 
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Sprache: damit Bind doch wohl hauptsächlich die fjreimüthigen 
SusseriiOgen gegen die mächtigen der erde gemeint, nun ist aber 
der 3lBte abscbniti Ton den königen und fürsten, der überdies 
nichts stärkere« enthSlt, als andere gleichseitige nnd sp&tere ge- 
dicfate sich nennender verfiisser auch, mild und gelinde gegen die 
abschnitte 45 und 46, in welchen gegen Born, den pabst nnd die 
liriesterschaft die heftigsten yorwürfe und beschuldigungen ge- 
schleudert werden, lässt sich daraus ein verbergen unter fremden 
nainen genügend erklären ? kaum, denn die lieder Walthers ent- 
halten gegen den zerfall des rechts in Deutschland, gegen die 
nieisterlosigkeit der fürsten und hohen herren, gegen Rom, den 
pabst und die gosainmte geistlichkeit beschuldigungen und an- 
griife, die an schonungsloser heftigkeit, bitterem spott und ein- 
schneidender schärfe denen Freidauks (was Grimm an gunsten 
semer hypotbese oft genug herrorhebt) um nichts nachstehen, 
nnd zu diesen Hedem hat sich Walther offen betuumt, und diese 
lieder bat er anter seinem namen ausgehen lassen, wenn er das 
eine mal den mnth hatte, mit offenem visier wie ein mann für 
seine rede einzustehen, sollte ihm dieser mutfa das andere mal ge- 
fehlt hüben? ein solches feiges siciivcrstecken ihm zuziimuthen, 
das hiesse klein denken von einem dichter, dessen eharacter und 
männliche gesinnung und unerschrockenen muth, womit er gegen- 
über dem weltlichen wie geiatUcben regituent seine Überzeugung 
ausgesprochen hat, wir aus seinen Uedem so bewundern gelehrt 
werden. 

Nicht genng an dieser ehien TerheunlichnDg seines namens, 
WaHher soll sich — ein wahrer Proteus — nach einer neueren 
termuthnng W. Grimms (üb. Freid. s. 6. 7) unter einen zweiten 
namen yersteckt haben, vermöge einer ziemlich kühnen conjectnr 
sudit er nämlich wahrscheinhch zu machen, dass die offenbar 
Terderbte stelle im Wilhelm von Orlens wo als Verfasser einer 



*) J. Gfimms coiijectauren nnd vonchlSge für Terbessening dieser 
itdle (gedickte des mittelalters auf k. Friedrieh L s. 5 ff.) sind be- 
kaaat. sie haben sioh keines beifaUe sn «rfkenen gehabt, nieht weniger 
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enShluog tob dem leben und tode Friedrieha 1. von Staufen ein 
flonat gans unbekannter dichter 'von Ab$al6ne* genannt wird, in 
der von Ak6ne oder AJktr6n€ lienusteUen sei, nnd daee Radolf 



gewagt und unwahrscheialich seheint mir die etneudation von W. Grimm. 
Aktrs ist die bei den altern deutschen dichtem übliche form für Accou 
(Ptolomais) und Freidank selbst gebraucht in der Bescheidenheit nur 
diese. kStte er sieh in dem Terlomeik enShlenden gedickte je nach 
dieser Stadt genannt, so darf man mit sieherkeit danuif recknen, dass 
er sich des namens Aktn nnd keiner andern form würde bedient beben, 
liiestt kommt, dass sich diese emendation graphisck nur sckwer erküren 
UUst. wie sollten die schreibet aller hss., selbst der ältesten, die noch 
aus dem 13ten Jahrhundert ist, dazu kommen, Absalönc für Aköne oder 
Akaröne zu lesen? in der zeile oder von Absalöne steckt ein fehler, das 
ist gewiss, da der satz uothweudig einen ortsnamen verlangt und es 
einen ort Absalon weder gibt, noch je gegeben hat. die genannten ver- 
besseruugsvorschläge scheinen mir aber theils zu gewaltsam, theils zu 
künstlich nnd ich versuche daher folgende Xnderung. ick bin nSmlick 
ebenfalls der ansieht, dass Rudolf ein gedieht Freidanks nennen wollte^ 
nnd lese: 

Wolde iuch meister Fridauc 
getihtet hin, sd weret ir 
bae fnr komen danne an mir, 
s6 der von Ascaldne: 
heet er iuch alsft sdidne 
beribtet als diu msere, 
wie der edel StoufsBre 
der keiser Friderich verdarp 
und lebende hohes lop envarp. 

nach dieser lesang heisst die stelle: bitte euch meister Freidank dich- 
ten mögen, so wäret ihr besser gefahren als mit mir, wie der (gleich 
dem) von Ascalon, hätte er euch eben so anmuthig erzählt als das märe 
von dem leben und tod kaiser Friedrichs, die Veränderung von A.«ca/Ön«, 
von welchem die Schreiber nichts mehr wussten, in Absalöne ist die ein- 
zige, die sich graphisch rechtfertigen lässt, und auch sonst wird man 
augeben, dass m^e brnttellung in besng sowohl aal den tatibau, als 
auf den sinn eine nngeswnngene und nngesuehte ist. dass das yerlome 
gedidlit ein rein historisches gewesen sei, ist deshalb unwahxsdieinlieh, 
weil Budolf an jener stelle nur arentttren aufslUilen will, das heisst ge* 
ichichten von liebesleid nnd -last, das niinnigliebe dement wird dar- 
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damit den Freidank , beilehungswdae Walther, habe beseichnen 
wollen, der 'sehen der heftigen äoseernngen wegen, die er sich 
erlaubt, seinen namcn werde geheim gehalten haben*; die schon 

oben erwähnten abschnitte über Rom und Akers seien nichU an- 
deres als theile dieses verlornen gedichtes und erst später der 
Bescheidenheit einverleibt Nvorden. 

Auf diese neue vermuthung ist einfach folgendes zu enfvi- 
dem. wäre Freidanlc in der that mit Walther Identisch, so trog 
er ja statt sehies wiriLUchen schon einen angenommenen namen : 



um nidit gaai darin gefehlt haben nnd nur dessen trager ein Anderer 
gewesen sein, als der eigentliche held des gedichtes, Friedrich selbst, 
diese rolle iti"( hte ich dem von Ascalon zuschreiben, unter welchem ich 
künig Balduin III. von Jerusalem (1142 — 1162) verstehe, den eroberer 
von Ascalon, dem nach dieser stadt wohl der beiname ertheilt werden 
konnte, über diesen äussert sich der Verfasser des gedichtes über die 
kreuzfahrt Ludwigs des frommen (herausg. durch v. d. Hagen. Leipzig 
1854) 2. 301—316 also : 

Nu was der edele Fulko 
dem riche vor giweseu .s6, 
diz woldens im zu eren tün: 
die fursten Baldewin sluen sun 
ci6nten nnde knm an in. 
gewfhet au kunlge wart er in. 
ein onheilssme ptne 
und ein hagel der Sarrasine, 
die wile er lebte, sö was der* 
kurzlichen doch starp er. 
in cla^te atarc die cristenheit. 
mit eren zu g^rabe er wart geleit 
under einen tut rlichen sark, 
dar au »inen uauieu mark 
man Tant geschribeni aldi man las, 
wie er an tngenden hldnde was. 

nach dieser Schilderung war die Persönlichkeit Balduins der art, dass 
sich Freidank wohl hätte veranlasst finden können, dem jungen beiden 
in seinem gedicbte ein ehrenToUes denkmal an setaen. übrigens gebe 
ick meine yerhessening ausdrUckUeh nur als eine rermutkung, und ver- 
lange Ton niemand, dass er ihr glauben schenke. 

PVBIFFBB, miTBBSUCBnHaSN. 9 
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wozu dann die doppelte maske? sie wäre um so unnöthiger und 
unbegreiflicher, als sich auch uicht die geringste spur findet, dass 
einer seiner Zeitgenossen oder der vielen andern, dichter, Schreiber 
and gelehrte, die sich im laufe von sechs Jahrhunderten mit der 
Bescheidenheit beechälligfc, je ein geheinmias dorchechaut habe, 
dessen enthüUimg ent dem jähre 1834 vorbehalten gebtteben ist. 
und dann: gehören die genannten historischen abschnitte nicht 
ursprünglich sur Bescheidenheit» so hatte, weil dadurch dem ge- 
dlchte all das für seinen Verfasser etwa gefShrlicbe entzogen ist, 
Walther zweimal keinen grund, seinen namen als Verfasser der 
Bescheidenheit zu verheimUchen. man sieht, in welches labyrinth 
von unwahrscheiniichkeiten und Widersprüchen man sich verwickelt, 
wenn solche Untersuchungen, den sichern boden des strengen be- 
weises verlassend, ins gebiet der blosfien vermuthuDgen und spits- 
findigkeiten sich verirren. 

Wer ist nun aber Freidank, wenn er nicht Waltber ist? 
diese firage miissen nns die alten seognlsse beantworten; W. Grinmi 
hat sie fast alle verworfen, sie mttssen daher wieder au ehren ge- 
bracht werden. 

Vorerst ein wort über den namen. ob Freidank ein mit dem 

Spruchgedichte hi verbtaidnng stehender und daraus abgeleiteter, 

erfundener iiame oder ob er ein wirklicher geschlechtsname ist, 
das lässt sich mit voller Sicherheit nicht entscheiden, für letzteres 
könnte das zeugniss eines österreichischen dichters aus dem ende 
des 13ten Jahrhunderts — Siegfrieds Helbeling — sprechen, der 
ihn Bernhard Freidank nennt, dieses zeugniss ist aber su jung, 
ab dass ich ihm unbedingten glauben schenken möchte, gewise 
ist nur, dasa Freidank im 14ten Jahrhundert als geschlechtsname 
vorkommt, was aber für firfihere ceit und für unsere frage nichto 
beweist. 

Frddank war biiigerlichen Standes, das ist ausser allem 
aweifel. der erste, der ihn nennt, und sugleich der einzige, der, 
weil er noch zu seinen lebzeiten dichtete, etwas zuverlässiges 

wissen konnte — Kudolf von Ems — nennt seinen namen drei- 
jnai : eiumal otme zusatz, die beiden andern male mit der bezeich- 
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nung meistery und zwar an stellen , wo er jedem der von ihm 
genannten dichter genau nach seinem stände den titel her oder 
meister zutheilt. die spätem, die ihn nennen und seinem namen 
abwechselnd bald her oder mdster vorsetzen, gehören alle in das 
ende de« Idten oder in das 14te und s^ere jahrhunderte , und 
waren nicht in der läge, mehr über ihn in wissen, als wir hent- 
aotage auch, ihr zengniss hat daher lediglich keinen werth. 
fnMer. nennt ihn Rndolf, wie er anch den Gottfried von Strass- 
bnrg meUter nennt und wie anch spttter Konrad von WUrsburg ' 
(l>eide sind hürgerüehen geschlechtes) genannt wird, dem bürgere 
Stande gehörte somit auch Freidank an. das hat Gervinus mit 
richtigem ^efühl schon vor 20 jähren aus innern gründen, aus 
dem cliaracter und der tendenz der Bescheidenheit gefolgert. 

P'crner war P>eidank ein fahrender und führte ein Wander- 
leben, wie andere dichter seiner zeit mehr, sowohl bürgerliche als 
ritterliche, anch hierin hatte Gervinns in der vorrede zur ersten 
anflage seiner litteratnrgeschichte, die leider in den folgenden nicht 
wiederholt wnrde, richtig vermuthet. W. Grimm besweifelte es 
(gött. gel. am. 1835. s. 409), aber schon wenige jähre später 
brachte die Colmarer chronik die sichere bestätigang; sie nennt 
ihn, ohne nühere aeitangabe, zugleich mit Konrad von Wfinbuig 
nnd dem Primas (Archipoeta) ^Frydancku» vagus fecit rithmos 
theutonicos gratiosos^ (Böhmer fontes i, xxxvi. , Zeitschrift für 
deutsches alterthum 4,573). dieses zeugniss, das vorher noch 
zwei andere dichter aus der nähe nennt, einen bruder Flugo Ri- 
pelin von Strassburg und bruder Heinrich, prior des predigerordens 
an Basel, lässt vermuthen, dass Freidank, wenn nicht gerade im 
Elsass gebürtig, sich doch längere seit dort anigehalten habe, an 
den^ h5fen der fürsten und hohen henren, an denen, wie wir wissen, 
der andrang Ton ritterlichen sSngem olt gross war, durften im 
13ten Jahrhundert die bttrgerlichen dichter kanm auf besondere 
beachtnng rechnen; sie wandten sich dessbalb dahin, wo sie der 
gldchartigkeit des Standes und der gesinnung wegen eher einer 
freundlichen aufnähme gewiss sein konnten, zu den eben damals 
machtig aufblühenden Städten, die der dicbtkunst ihre pflege zu- 
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zuwenden anfingen, als bei dem mehr und mehr verarmenden 
und in robheit versinkenden adel die milde und die freade am ge- 
sange sra vencbwinden begann. 

So kam der bCiigerliche meister Konrad, den die Colmarer 
Chronik ebenfalb elften vagu$ nennt, auf seinen Wanderungen 
von Wttnburg, seinem geburtsorte *) , naeh Basel und fend dort 
diireh die gnnst mebrerer reichen bürger eine heimische Stätte 
nnd allem anscheine nach eine behagliche existenz. er starb da- 
selbst ara ol. aiig. 1287 und liegt in der Maria Magdalenacapelle 
neben seiner frau und zwei töchtern begraben, weiter weg von 
seinem mnthmasslichen geburtsort führte sein Wanderleben den 
Freidank : nach Treviso , das gerade damals in der blüthe seines 
reicbthums imd seiner macht stand, seiner witzigen und scharf- 
sinnigen Sprüche wegen beriefen ihn kaufleute dahin, ohne zw^el 
deutsche kanfleute, denn Deutschland stand noch sn jener seit 
mit Venedig und andern stitdten OberitaKens im lebhaftesten han- 
delsTcrkehr und hatte daselbst zahlreiche commanditen. za Tre- 
viso starb Freidank und ward in der hauptkirche begraben, zum 
andenken ward sein bildniss an die maner der kireho geraalt nnd 
folgende deutsche inschrift dabei gesetzt : 

Hie Itt Frldanc 

gar ftn allen einen danc, 

der ie sprach und nie sane. 

Diese nachrichten verdanken wir einem handschriftlich zu 
Mttnchen vorhandenen lat. werke des Nümlterger bürgern Hart» 
mann Schede! (s. Zeitschrift fBr deutsches alterthum 1,30 if.) der 
um das j. 1466 hi Treviso war, dort das grabmal mit der In- 
schrift sah nnd die flbrigen umstSnde fiber Freidank in erfahrimg 
brachte, all das bezweifelt W. Grimm, zwar nicht Schedds, um 



*) W. WMkenMgttb behauptung, daas K. von Wfixsbnrg tob Basel 
gebfiitig fei, hat prof. J. Denainger im axeluT des bist. Vereins von Vn." 
texfranken and Asebalfenbiurg 12, 61—81 mit einlenchtenden gründen 
widerlegt. 
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80 mehr aber die Wahrhaftigkeit, d. h. das alter der inschrift, 
welche nicht die sprachformen des 13ten, sondern des 15ten jähr- 
hunderts zeigei und daher einem lustigen und scherzhaften mann 
im «nfimg des 15ten Jahrhunderts i^Snnte gegolten hahen, der 
durch seinen wits und Scharfsinn beiumnt, yon den deutschen 
kaufleuten im Venetianisehen eingekiden war, und von seinen 
witsigen sprachen den namen Freidanh erhielt oder sieh beilegte. 

Welch ein aufwand von Icunst und Scharfsinn zur verAei- 
digung einer vorgefassten meinung I sprachformen des löten jahr- 
hunderts: als ob im loten Jahrhundert jemand auch nur im stände 
gewesen wäre , ein älteres «chriftdenkmal , sei es eine grabschrift 
oder was immer sonst, anders als in den sprachformen jener zeit 
wiederzugeben ! man ist doch sonst nicht so scrupulös, wenn es 
sich darum iumdelt, gedichte» die nur in handschriften des 15ten 
Jahrhunderts TorBegen, aus der spräche dieser zeit wohi oder tthel 
in die des 13ten Jahrhunderts tf beizutragen, woher auf einmal 
diese bedenken? ich habe im gegentheil Yon der bis dahin fiher- 
all genommenen und zugestandenen Freiheit gebrauch zu machen 
mir erlaubt, und nicht nur die grabschrift In die spräche des 
13ten Jahrhunderts umgeschrieben, sondern auch an die stelle des 
spätem alweg den alten au«druck ie gesetzt, alles übrige ist 
wörtlich beibehalten, an der wahrhaft! f,^keit, d. i. an dem alter 
der grab- oder insehrift ist nicht im geringsten zu zweifeln, schon 
das yersmass der ersten zeile beweist dies; oder wo hätte man 
im 15ten Jahrhundert alle Senkungen weggelassen wie hier? ein 
Yerskfinstler des 15ten Jahrhunderts hätte zum mindesten gesetzt: 
Ate he^nAm Freidank, 

Der hihaU der inschrift scheint Grimm dürftig, ich glaube 
nicht, dass ausser etwa dem tag und jähr des todes Jemand et- 
was vermissen kann, der weiss, wie sehr sieh die Xltem deutschen 
grabsehriften durch kürze und gedrnngenheit zu ihrem vortheil 
vor den jetzt gebräuchlichen unterschieden liaben. Freidanks 
freunde wollten durch einen kurzen reimspruch sein andenken der 
nachweit überliefern , und wie man sieht , haben sie ihren zweck 
vollständig damit erreicht, und warum sollte nicht gerade dadurch, 
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durch die inschrift, unter den deutschen kaufleuten, die in der ita- 
lienischen Stadt gewiss eine beftondere, streng geschlossene gilde 
gebildet haben, die erinnerung an Freidank und an die nähern 
vmstttnde, die ihn nach TrevUo gebracht, swei Jahrhunderte lang 
haben lebendig bleiben können? 

Aus der grabschrift lernen wir, daes Freidank nur Sprüche, 
kefaie Ueder gedichtet bat. die ehnwendnng W. Grimms, dass 
dieser gegensatz in den Worten der i» falweg) sprach und nie sane 
im 13ten Jahrhundert unmöglich gewesen sei, indem sagen und 
gingen der technische ausdruck für den Vortrag von gedichten im 
allgemeinen war, hält deshalb nicht stich, weil man mit singen 
und sagen bloss den Vortrag erzählender gedichte oder lieder 
bezeichnete, für den Vortrag von Sprüchen aber nur das wort 
sprechen (nicht sagen) der richtige ausdruck ist. die formelhafte 
beseiclwung singen und sagen konnte von einer grossen aabl mbd. 
dichter schon darum ohne anstand gebraucht werden, weil die 
meisten yerfasser von ersithlangen, von m»ren, auch lieder dich- 
teten, 8. b. Veldeke, Hartmann, Wolfram, Gottfried, Blikef, Kon- 
rad u. s. w. Ton Freidank kennen wir mit Sicherheit nur die 
Bescheidenheit, und es ist kein zweifei, dass dieses gedieht weder 
gesagt (d. h. erzählt), noch gesungeii, sondern nur gesprochen 
werden konnte, darum sagt auch Rudolf von Ems von ihm : 
demalle rede der volgejach sives er in diut scher zunaen sprach. 

In diutscher zungen, das führt auf eine andere frage, diese 
Snsserung Rudolfs könnte nämlich, wie schon W. Grimm bemerkt, 
TOrmuthen lassen. Freidank habe noch in anderer als der deutschen 
spräche gedichtet, in der italienischen etwa oder der lateinischen, 
ersteres hittte in anbetracht seines wohl llingem aufenthaltes in 
Italien nichts auffallendes: konnte der gleichseitige, unfern YOn 
Treviso gebürtige Tbomasin deutsch dichten, so umgekehrt Frei- 
dank italienisch, dass er der lateinischen spräche kundig war, 
das beweisen, scheint mir, einestheils die zahlreichen der bibel, 
deren kenntniss er nicht bloss den gelegentlichen anfuhrungen in 
der kirche verdankt haben wird, und andern lateinischen Schrif- 
ten entnommenen sprüche j andererseits lässt schon der bürgerliche 
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Stand, dem er angehörte, eine gelehrte bildnng yoraiissetzen , die 
IQ jener zeit bei den adelicben dichtem io selten , als bei den 
bfirgerlicben meistern bttafig sa treffen war. 

Doch ist die sicbere beantwortnng dieser frage, n&mlieh ob 
Freidank In fremder spräche gedichtet habe, tbeils unmöglich, 
theils unwesentlich i die frage Oberhaupt ist nur dadurch von 
Werth, als sich bei Waltber eine lateinische bildung bestimmt nicht 
kundgibt (s. J. Grimm gediehte des mittelalters s. 40), während 
sie bei Freidank mit grösster wainbcheinlichkeit anzunehmen ist, 
und sich also auch hierin beide gründlich von einander unter- 
scheiden. 

Von Walther ist es sehr zweifelhaft, ob er Friedrichs II. an- 
kunft in Palästina (7. sept 1228) erlebt hat (s. Lachmann au 
14, 38 s. L37}; dass dagegen Freidank zu dieser seit noch anr 
Uhen war, ist gewiss, durch den mangel eines Jeden bestimmten 
leugnisses ttber ihn Tor 1240, durch die stelle, die ihm Rudolf 
Ton Ems in seinen beiden dichteryerseichnissen anweist, endlich 
und namentlich durch sein gedieht selbst, das den kreussug Ton 
1228 Yoraussetzt, lüsst sich die zeit seiner dichterischen thätigkelt 
mit ziemlicher Sicherheit bestimmen : man wird nicht irren, wenn 
man sie in die jähre höchstens von 1225 — 1240 setzt. 

In der vorstehenden Untersuchung habe ich mir , frei von 
jeder vorgefassten meinung, nach allen selten hin die möglichste 
Unbefangenheit zu bewahren gestrebt; denn wie dem veriasser der 
hypothese, die ich bekämpft, ist es auch mir nicht um recht- 
haberei, sondern um die wahiheit und nur um die Wahrheit su 
thun. als der vertrag ttber Freidank erschien, ttbte die von er- 
staunlichem fleisse sengende und angleich geistreich-blendende be- 
weisftthrung auch auf mich ihren zauber aus, und, gleich W. 
Waekemagel , habe ich mich der Zustimmung nicht zu erwehren 
vermocht, zu einer ins einzelne gehenden prüfung hatte ich da- 
mals freilich keine zeit: das leben legt jedem von uns seine last 
und bürde auf, und wer noch andere dinge zu thun hat, als frem- 
den arbeiten auf schritt und tritt ins einzelne nachzugehen , der 
wird bei der immer mehr zuneiunenden rülirigkeit auf dem ge- 
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biete der altdeutsclien litteratur, der jedes jähr eine fülle neuen 
Stoffes zuführt, gar oft in den fall kommen, eine neue oder neu- 
bej^ründete entdeckiing einstweilen auf treu und glauben hinneh- 
men zu müssen, erst kürzlich brachte ein zufall mich auf die 
genauere und einlässlichere Untersuchung der Freidank -Walther* 
theoriei und als die alten aweifel von neuem in mir rege worden 
und da and dort nahrung fänden, führten sie mich, wie das zu 
geschehen pflegt, Immer weiter, bis zur serstSrung des ganzen, 
über FreidanlE und Walther aufgeführten Icflnstiichen gebfiudes* 
doch nieht bloss zerstören wollte ich, ich wollte auch wiederher- 
stellen und habe deshalb nicht nur die alten Zeugnisse wieder zu 
ehren gebracht, sondern dem unwahrscheinlichen, spitzfindigen 
und gesuchten in W. Grimms beweisführung überall das einfache, 
• natürliche und ungezwungene entgegenzusetzen gesucht, es wird 
sich nun zeigen , ob raeinen gegcnbeweisen diejenige eigenscluift 
inne wohnt, die ich ihnen wünsche, ich meine die überzeugende 
kraft, die auch andere zu meiner ansieht von der entstehung der 
Bescheidenheit und ihrem verhältniss zu Walther hertiberzuziehen 
Im Stande ist 
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1. Lebenes gedinge ist al der werlde tr^st, 

d4 M ist tddes Torlite ein engesdleher wAn; 
DA von möhte dürren ein man sam der rdst: 

er siht manege yröude mit leide zeg&n. 

Nieman künde erdenken groezer not, 5 

daz uns ist nibt gewisser danne der töt: 

des nimt wunder mich, daz ieman wirdet woi gemaoti 

Sit das des libes sfiese 86 w6 der sfile tuet. 

2. Der valle wlien iwtee, tod den nns wnolis der t6t: 
des tiuTeis mide Adftmes Tal leli meine. 

Sit kom ons got le lielfei als er geb6t. 

Nd merltet, wie dia snnne dtnrlischtne ganr-ez glas, 

also swangor wart diu muoter reine, 6 

diu Krist gebar unt dannocb maget was. 

Sin gebot, teuf unde marter löst uns algemeine; 

daz er näch töde erstuont, dS wart uns trost gegebD, 

das wir in im und er in uns suln dwecliche lebn. 

3. Er ist ein tdre, swer sieb nibt selbe erlcennen kan, 
und Unget s6, das man im nilit gelonbet, 

und liep wil stn, dft er nie vriont gewan. 

Swer dA drSnwet, dft man in nibt Tfirfatet, derst ebi kint, 

nnd glt 86 tU, das er sieb 6ren roubet, 5 



2. 2 Tiiii adams. 5 all. ntvtt*. 
•oln iemer e. 1. Amen. 

8. 2 ieme. 4 d' ist. 5 viel. 

FFEiFFfia, uMTfiaancauMasN. 



6 die. vnde. 7 lote. 9 da wir. 

10 
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der ist an guoten sinnen worden blint. 

Swer im selbem wol gevallet, der treit gouches houbet, 

und ist niht wise man, der tritet allen tac 

näßtk zekea diogeu, der er eines niht verenden mac. 

4. Ein künee in stme troain» saefa 
6in bilde, das was harte grds, 
dft TOD fltt wunden vil geicliaefa, 
das sich Ton einem beige entelds 
ein stein, derz gar sebraeh. & 
golt Silber isen kopfer erde was efn Bclitn: 
uns entriegen gar die wisen, wir mügen wol die füeze sin. 



5. Swer mit dem munde spricbet 
dazz herze niht enmeinet, 
das ist ein valsch, den hamer nie gesinoc. 
Unt der stn 1^ s6 liehet, 
das en dft nfteh beweinet, 
den maoB riowen, das ers ie gewuoc. 
Man mac wol Hute triegen: 
got ist iemer onbetrogen. 
ine sol nibt allen liegen, 



8. 6 wrden. 7 trietet. 8 er fehlt. 

3. 2. 5 = Freidank 169, 10—18: 

Swer ad vil gelinget, 

lut s6 vll betringet) 

das im nieman glo«ibet, 

derst an firen benmlMt. 
8. 4 vgl. Freidank 94, G. 7 : 

Swa trunkene liute unt tobende sint, 
swer die niht vürhtet^ derst ein kini. 

4. 3 viel. 4 einen. 5 der gar. 6 erde fehlt bti v. d. Hagen M8. 
8« 4684. 7 wi wisen myogen, fvese. 

5. 2 das herze. 5 er da nach. 
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die mir da hänt gelogen: 

Bwer sGhUtet wider schelten, derst oiht wol gezogen. 

6. Swer mtnen wandel ifleget, 
den frAge ich bi dem oide» 
ern wisse an im seibe dries ml* 
Swä got den Unten TÜeget 

vröudc näch ir leide^ 

daz tuot mir wol, eim andern üble wd. 

In zweier slahte sinne 

diu wcreit umbe gät : 

daz eine heizet minne, 

diu valschen ende h&t; 

daz ander sint gewinne, 

deist sttesin missetät. 



5. 11 <lor ist. 

5. 4__6 vgl. Freidank 65, 8—11: 

Swer sin leit »6 riebet, 
daz er sich selbe erstiehet 
der hftt sich Abele gerochen, 
du er Bich selben hftt etstoehen. 

Vgl, neeJk Dreidahk 64, 22. 28. 

5. 7—10 = Freidank 169, 16—19: 

Den nienum kan betrieben 
dem solte ouch nieman liegen : 
swie dicke gote Avirt gelogen, 
er ist doch iemer unbetrogen. 

5. 11 =z Freidank 63, 2. 3 : 

Swer schiltct witler schelten, 
der wil mit schänden gelten. 

ö. 3 drier. 6 einem. 

6. 7—11 vgL FTfidank 55, 19—22: 

üf miaue und uf gewinne, 
noch siiezer sint gewinne 
dan keiner slabte minne. 
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7. Dt got den toten mao geBchaof, 
den testen bekante er alt sebant 

Er beeret gedanke Bain den ruof, 
diu herze sint im al erkant. 
Swä er erkennet reinen muot, 
dA nimt er willen vür daz guot; 
den websel nieman m^e tuot. 

8. Gedinge, vorhte, vröude, leit 
die sint an ieslicbem man; 
Wiatuom, to, gr6z ricbeit 
der eines nieman geenden laut. 
Gedanke und engen die sint anel, 
gelileke die aint ainewel, 

rede dne got aint t6ren spei. 

9. Swer blinden winlcet, derat eui lünt, 
mit stummen rünet, deist veriom. 

Der sühte gnuoge liiite sint, 

swer in daz seite, ez wsere in zorn. 

Swer den tören vl^hen muoz 

ze allen ziten uinbe griioz, 

dem wirt selten sorgen buos. 

7. 1 Da. 4 die. alle kunt. 

7. 1. 3 = Freidank 68, 2. 3 : 

Der mich und al die wnrlt geschuof» 
der bcMKt gedanlLe muh den niof. 

8. S iBlicben. 8 grose. 7 spU. 

8. 6 vgl, IMdank 114, 87 (und anmeHtunff)i 

gelücke ist linewel als ein bsL 

9. 1 w'. der ist. 

9. 1. 2 = Freidank 54, 22. 23 : 

Swer blinden winket, derst ein goucb, 
mit stammen rünet, derst es oach. 

9. 5. 7 = Freidank 83, 8. 4 : 

Swer dem tÖren vl^en mnos, 

d«n wift leliea sorgen bnoa, 
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10. Swer schöne in siner mäze lebt, 
dem möhte niemer werden baz. 
Ich sach ie, swer ze hohe strebt, 
daz er dar nkch mit schänden sai. 
Swanmch volende minea muoty 
des einen bin ich hdre, 

sone fuoch ich was der lieiser tuot: 
ich habe senfter tee, 
soft eftaer eorgen mAie. 

11. Was ich an mir selber weis, 

des waene ich Übte an einen man, 
Der sich der dinge nie gevleiz, 
als ich an minera herzen hän. 
SwR ich erkenne den wolves sant 
in mines vriundes munde, 
dA wU ich hüeten müier bukt, 
das er ndch iht Terwimde: 
stA btsen swirt von gninde. 



10. 1 malse. 5 vollende. 6 ein. 9 deist ovch. 

10. 1—4 BS Frddank 114, 9—12 : 

Swer «ehdne in ainer mase kan 

geleben, derst ein MBÜc man : 

d& bi mit spotte maneger lebet, 
der üz der m&ze b6he eteebel. 
10* 5—7 = Freidank 73, 20. 22 : 

Möhtich wol minen willen hin, 
ich Woltem keieer's riebe Un. 

11. 5 zan. 

U. 6. 7. 8. 9 = Frridank 187, 23—26 : 

Swä ich weiz des wolves zant, 
da wil ich hüeten miner haut, 
daz er mich iht verwunde : 
ein bizen swirt von gründe. 
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12. Swer ze vremeden lianden git 
sin ere, dd gat riuwe nü; 

ßwie schöne ein man , 

er wiere doch gerne andenwft. 
Nieman bedarf beaniden sieb 
dorcb afinea wtbea leide: 

si Utt In linde minnet mich» 
des swer ich tdsent aide, 
und babenfa doch laster beide. 

13. Swer got minnet, als er sol, 
der liTit erweit daz beste teil. 
Sselde enbirt der wisheit wol: 
waz hilfet wisbeit äne heil? 
Triuwe ist hie der 6ren hört 
und treit ze Iiimeie kr6ne. 
mit vergüte süezin wort 

dia gtt diu werlt ae Idne : 
si kan verleiten schOne. 

14. Von einem bounie uns leit geschach, 
daz huop sich durh des slangen nit: 
Got schiere ein ander holz ersach, 
an dem er uns erlöste sit. 

wart daz ungeliicke ein heil : 
der zehende kor wart unser teil» 
erbermede unde go&den r&t 
von helle uns alle erlöst h&L 



12. 1 giht. 2 naeh. 

13. 3 der wise. 6 hiemele. 7 «vom. 8 die 

14. <; ker. 

14. 7. 8 = Frei dank 10, f). 6: 

Erbermdc unde giiHden rät 
von heUe iins alle erloesei 
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16. Er tröret deste mere 

swer ie vröude rehte ervant. 
mich riuwet harte söre 
swaz ich ir hän erkant. 

Valfich ist ir l^e, 5 
diu mich flberwant: 
deist werltwunne und ^n. 
diu adle ist em pfant 
Leider aller miasetät, 

niawan das got die wftre riuwe enpfÄt, 10 

des wil ich s§re trastcn mich, 

daz alliu sünde wirt ein iiilit, 

swa so der wäre heilaot bek^ret her ze sich. 

16. In swelher ahte so der man 
näch einem willen lebt, 
dem ist ie dannocli wol. 
Ale ich ein mnot nie gewan, 

nftch gDote maneger strebt, 5 
des im niht werden sol. 

Dem ist efinde süezer danne sIM; 
innen wolf und uzen .schuf 

daz sint die in ir herze valsdi mit listen trafjent verborgen: 
min lieber vriunt hab im sin hunic, sol ich dar au 10 

erworgen. 

17. Swer des mmen awache pfliget, 
dä bi des bceeen wol, 

der hftt sie beide Terlom. 
Gewalt den witzen an gesiget; 

em sinnic bene sol 5 



1 alitte. 9 die mir h. 10 habe. 
17. 1 pfligit. 4 gesieget. 
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vil Bcliune tragen den zorn. 

des järes kumt vil lihte ein tac» 

daz er sin gccnden mac. 

mirehter gsehc nieman wonet, ern miieze ir dicke engelten : 
gnoter bite gebrast noch nie mit löhteo harte selten. 10 

■ 

18. Diu werlt mit argen listen stit, 
die ist der Talscfaen spil. 
wai Bol nü rebter man? 

Got stne gftbe geteilet hftt 
nfich wunder, swie er wU, 
soz nieman gabten kan. 
Genuoge wises herzen sint, 
ir Worte tump alsam diu kint. 
äne gruntTesten sin spricbet maneger schöne : 
got git den t6ren senfte lebn, den wisen n6t le 16ne. 

% ^ - - 

17. 8 sie. 10 der gebrast nie noch. 

Diese Strophe erscheint in der alten Heidelberger liederhandschri/t unter 
dem jungen Spervogel 29 («. 158), in der Pariser Mwelmtdf unter Spervogel 
M8, 8, 228b und unter JOUtmar wnEm MS, 1, 40 ^ <fi der Wetngortnerlke, 
unter Belmnar dem Alten I, 26 («. 79). dien handiduiften Häen /engende 
Ueoften.' 1 des biderben 6 adt labten tragen i. AC^, Terdalten 

nanigen %. BCK 8 ers wol verenden AC\ er sin beil Tolbringen £C*. 
9 n. g. a. pbligt er müge ir wol e. AC^^ swer unrehter masse pfliget 
der mAc sin wol e. ßr«. 10 gebitte (gebit C^) noch nie gebrast mit 
schonen z. s. AC^, gebit (gebet B) noch ie g. mit achcenen siihten sel- 
ten BC». 

17. 4 = Frtidank 80, 2: 

gewalt deu witzeu au gesiget. 

17. 9. 10 = Freidank 116, 21. 22: 

Unrehtiu gaehe schaden tuot, 
reht gebite diu ist guot. 

18. 3 was so nv. 6 so n. geahteu. 9 vil maniger. 
18. 10 = Freidank 78, 7. 8: 

Gut Lkt den wisen sorge gebn, 
da bi den tdreu senfte lebn. 



5 



10 



Digitized by Google 



HL ÜBEB F&EIDAIUL 



19. Ich gihe des vil maneger gibt, 
daz lüge diu erwarp 

nie herze erweiten vriunt 

Eist Sünde swer h&t meines pAiht 

Ich was d6 Triowe staip, 5 

dast £reD wec vei^nnt 

In guotM kr«fte maneger swebt, 

ongeme ich wsere, als er dA lebt 

ein kriecbiscb kamertere ich niht dar mnbe wesen weite, 

deich einer echcenen kfinegte mit schänden hüeten solte. 10 

20. Ich mißsevalle manegem man, 
des herze und ouch sin muot 
mir ie der minnest was. 
Swer edele steine nie gewan, 

den diuhte lihte guot, 5 
Yünd er ein Icriechesch glas. 
Mir knmt nieman sd tnmber sao, 
em mnci das en beste tue. 

der bcBse sol des vromen lehn gar irfemer rehte ervlnden, 
. mir darf oneh nieman rühen dorn ahten se sehoener 10 

linden. 

21. Diu sunne zieret wol den tac, 
verdorben wsere ir nam 



18. 7. 8 Wff^ tMdank: 

man Tind«t manegeii wtien maii« 
der niht wt8«r lede kui. 

19. gihe /«MC 4 meine« v. d. Bogen] minues. 5 d* da. 6 da 
ist der eren wec Tenunet. 9 criehen. 10 deidij dai. 

SO. 1 manigen. 3 mit ie d* mianeste. 6 w*nder — gas. 8 er 

dAS b. 10 Schoner linde. 

20. 7, 8 c= Freidank 82, 24. 25: 

So tcersclier kumt mir nieman auo, 
ern wsene daz erz beste tuo» 
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wan diirh ir liebten schin. 

Eist heil swers besten püegen mac. 

ich taete gerne alsam 



5 



nnd gerte sselde mfn. 

Man häi den man, als man in aiht, 

doch sint dä guoter witse niht, 

8wer die liute erkeniMii wil niuwan bt Bchoenev mte: 

und trüege ein woIf von lobel ein hftt, nftch IrOnne er 



wol im, den nibt Terbirt. 
dem armen ist niht m6 gegebn 
wan guot ge^Unge und ttbel lehn. 

tl. 8 in. 

JUcr obgenrng, ; 7^10» dcitfoU« In efncr iCrflfA« imta> dm lUdem 
Sptnogeh {MS. 2, 230i>); die pans« ttrojfht lautet dort /dgmdermaitem 

Zer Werlte ein sinnerfcber man 

daz ist ein solher hört, 

den nieman mac versteln. 

Swie lützel ich der künste kau, 

8Ö spriche ich solhiu wort, 

diu nieman solde heln. 

Swer hli den man ala man in tlhti 

der Yolget gnoter witee niht, 

twer in niht erkennen wil «an bt der Hellten wKte» 

und trüege ein wolf von sobel ein hneti nloh fcfUine er tthte t«te. 
22. 1 vmb. 6 der. 9 er ist. 
22. 4. 5 = Freidenk 43, 10—11: 



dannooh tute. 



10 



22. D& mit diu werlt al umbe gftt, 
des aint niuwan driu wort: 
ei was, ist oder wirt. 
8wen des gentteget des er hftt 
derst itche ftne schaues bort. 



5 



22. 



7. 8 



Swen des genüeget des er b4t 
der ist riche, swiez erg&t. 
FreLdank 43, 12. 13. 
Dem armen ist niht md gegeben 
wan gnot gedinge und fibel leben. 
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erst tunip swer umbe ein vremede leit des libes wirdetäne: 
mich 8ol Yil selten selewen durch die kuoegin der mAtie. 10 

23. Got herre, veire maiiB ich dich, 
niht yenre, herre, mir 
dtbe holde, Bcbidde liia ich tII; 
NAeh schulde hidde die moA leb, 
sh lüDwe riowe dir 
bentteget, riawe nitiwe iwA wit! 
So bedenket 
wol din güete, 
daz mich hftt betrogen 
der Werlte Füeze: 
ir valschen rsete 
h&nt bekrenket 
min gemücte, 
dicke ich hftn gelogen, 
gerne ich dir bliese 
miMeUete. 

^ 8#re mich verriet, 
ai liuget triugct vil der diet. 

Krist der wise wise mich där, 
d& diu wünne künne wesen gar. 



24. groezer sin, ie m^rre n6t, 
mit eenfte nieman dre hftt 
rinwe ist aller eünden tdt, 
yU Uep mit leide gar xegAt. 
armuot Terderbel witse vil. 5 



23. 1 verre fehlt. 4 hulde fehlt. 6 beniicget] bringet, wilt. Der 
sinn der 5. 6. zeile ist: da neue reue dir genügt, »o erneuere die reue fin 
mir), »0 oft du wUUL 9 werlt^n. 18 viel der dieh. 



5 



10 



15 
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daz einer klaget, dest sandern spil, 
diu jugent von sorgen altet. 

wer sich siner missetÄt aibt schämet, vil bdnden der 

behaltet. 

25. Riebe d6muot minnct got, 
junge kiuscbe und alte reht» 
Armiu hdhvart deist ein spot, 
mit kumber lebt der teen knebt 
Gedinge ist gemeiner tröet, 
Borge derret eam der rtst, 
sabt diu machet Torbte, 

urteil Wirt ine volge niemer mme, mitriawe 

verworhte. 

26. Cot iiani an sich die menscheit 
niuwan durh der verworhten nöt: 
Umb uns er die niarter Icit, 
von einem t6de starp der tot, 
Der uns von Even was an gebom. 5 
wir w&ren Iwecliche verlorn, 

bis uns gn&de erlöste. 

got dnrh erbermede grdsen sora yerkds, des quam er uns 

se tröste. 

27. Vil lätsel helfent schcdniu wort, 
s6 wbr der werke niht entuon. 



24* 6 dM tat de«. 7 ivgen. 8 schämen enwil. honden die hi^ 
ftcbsDdent von der Hägen f vergL Freidank 63, 19. 
84. 8 SS f)retdafik 85, 6; 

riuwe ist aller sünden t6t. 
25. 1 tcravot. 4 knet. 7 vurhte. 
25. 1. 2 = Freidank 29, 6. 7: 

Armin höchvart, deist ein spot, 
rtche demuot minnet got. 
^6. 4 tote, 8 verkoB vil großen zorn, 



5 

ie heil 
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Sünde ist ein jämerlicber hört 

und codi der sdie ^ swachec nioD. 

Wir sotten dran gedenken baz» 5 

wie gotee mnoter wurden nas 

ir oogen von dem blaote, 

do er mit einer martel anme Iniiise eildete (?) manege 

edle guote. 



28. Oot der hlt uns tII gegebn, 

die sinne, Hp, s^l unde lebn, 

wir künnen scheiden siieze von der eiure^ 

Dar zuo gap er uns vrie wal, 

sin gröze gnäde ist tine zal, 5 
wer möhte die vergelten näch ir tiure? 

merket, wsere diu simne nün, 
ir müeatet zinscn alle ir ecbin. 
wazzer unde Inft iet uns gemeine: 
ewer die solte erkonfen gar, der mäeste dingen kldne. 

29. Es Bi übel oder gaot, 

ewaa ieman in der vineter tuet, 

es Wirt wo! brftht se liebte, als icb es meine. 

Kan eibt, swas ein dem andern gan, 

87* 8 ein /dbft. 4 rvm. 5 dar aa. 6 mvtter wrde. 
28. 1 viel geben. 6 trivwe. 
ft8. 7—9 = Freidank 7«, 9— 11: 

der (luffc) muos una gemeine etn. 

m(!htens nns der snnnen schia 
verbieten, wint unde rp^ren, 
wir müesten zius mit golde wegen. 
20. 4 eine. 6 rwan. 
89. 1—3 = Freidank 2, 8—11: 
Es et ubel oder guot 
ewai ieman in der vinikrtn tuet, 
odr in dem heisea wirt «fdlkt, 
d«i wift dock gar se- liebte bflkl. 
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dar vellet Hhte in selber an, 5 
gedanke erkennet nieman wan got eine. 
Diu werlt gtt ung alle tage 
nAch kurzer vröude lange klage. 
nt merket, des lönes ende ist boese: 
Krist herre, leite uns fd die wege, das oni dte gnftde 10 

erioBae. 



30. Tummen witze und toreu schätz 
und armes wissagen rÄt 
gedihet kranker mäze. 

irte mich niht wldersatz, 

ich twuDge 8waz daz riebe b&t 5 
in lande und üf der stribse. 

em simt auo lantribtare nibt swer lam ist in dem munde, 
ein siecher arsit nerte sich 6 danne mich, ob «r iht gnotes 

knnde. 

swer mit dem esele leuwen Jaget üf br^tem gevilde, 
dä Teisthe ich mich des teiles an der hAt, od er wart 10 

nie wilde. 

31. Ine gesach nie man so voUekomen 
näch der werlde in alle wis, 

dane wsere ein teil gebrestes. 

Ich hfin wol gouches art vernomen: 

dem ist ce mäze ein krankes its 5 

und gert doch grifen nestes. 

HdhTart ist der helle wnrs, swers an shi ende nfauet, 



80. 3 wiMgen. 4 irrttte. 7 niht se laatrittore 4U lantfihtMe: 

der Hägen. 8 sicher. 

80. 8 = Freidank 59, 10. 11: 

Ein aiecher arzat nerte aich 

mict^els gemer denne mi^bt 
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dar nach zergät iiiemer drizic jär, 8 in des lones erdriuzet. 
swer äne got sich wii begän, des §re sint niht at»t9, 
möhte ein töre geleben n&ch dem willen «in, hia, was 10 

er wunden tieke! 



32. Vil Bttge hin zer helle gfti, 
der aller mShte werden rät, 
wan dac ich Türhte dite breite aträse. 

Derst einiu swer durch grozen zorn 
verzwivelt, der ist gar verlorn, 5 
das kuint von stark en Sünden ^ne m&ze. 
Diu ander ist swer missetuot 
und er sich dannoch dunket guot. 
diu dritte ist swer sündel üf gedmgen 
und trcMtet Bich unsteter jogent, dem mac'wol miaae- 10 

lingen. 

31. 9 got die hs-i guot V. d. Hagen. 

33. 1 viel. 3 vurhte die breiten. 4 eine. 8 gediuge. 9 viiTiistetttr. 
S2 = Freidank 66, 5—12: 

Zer helle dri sträze gänt, 

die zallen ziten offen stäat. 

derst einiu swer yenwtvaldt: 

des alle ist dweoiliöhe tdt. 
' diu ander ist «wer iibele tnot 

und er aidi dannoch dnnket gnot. 

diu dritte ist breit nnt sd geberti 

daz st diu werlt gemeine vert 
Femer 88* 17—22: 

Diu werlt sündet allermeist 

üf trdst, der selten wirt geieLst, 

daz si sich bek@ren welle: 

der trdst ziuht zer helle. 

•wer sfindt itf den gedingeu, 

dem mae wol misselingen. 
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